
IS Aus-Arbeit
m  Q  441 Msgr. Kuno Joerger und Reinhold Hausvater der Freiburger Caritaszentrale, Werthmannhaus,

bot seiner bescheidenen Dienstwohnung den zahlreichen
Der Generalsekretär des Deutschen Carıtasverbandes Msgr deutschen und ausländıschen Besuchern gastliche Herberge und
Kuno Joerger, der se1it 1916 dıe Sorgen und Aufgaben der hatte für alle vielen Mitarbeiter 1 oftfene Tür.,
deutschen Caritaszentrale verantwortlicher Stelle mıiftgeira- freundschaftlichen Rat und Bereitschaft helfen und
gCH hat, verstarb unerwarte nach kurzer Krankheit!. Wir Zu vermitteln eıne Sorge reichte damals bis 1n das
beklagen damit zugleich den Verlust unseTres Mitherausgebers, Soweit dies gelang, empfing iıch regelmäßig VO'  - ıihm
dem die Arbeit für den Rundbrief ZUur Förderung der Freund- großes Paket das dem inm. CIBENECN Einfühlen D1S 115
B- wesent]!: mitzuverdanken st Wa doch schon 111 - kleinste geplant War m1 damals Dingen die jeweils
i da. Seine unermüdliche Inıtiative, sC1inH ur ıh; selbst- gerade noch 1immer etzten Augenblick eintrafen das
verstaändlıches Eintreten für alle Bedrängten, gleich, ob auch dunnsten Fädchen hangende en eben noch wieder
in der Stunde der Gefahr, fand Wege, zuch diese den erhalten
Verfolgungsjahren für das große Werk der Caritaszentrale
nicht unbedenkliche Hılfsarbeit mı1: einzubeziehen und Der Allgemeinen Woi  zeitung der Tuden Deutschland‘ (XI11/34)

21 11 entnehmen WI1IT den olgenden bezei  ex!  en Nachrufden Rahmen ZUur Entwicklung 1D einNeNTr Umfang bieten,
der- der weıtverzweıigten Caritasorganisation gChH 13%. Herr Verlust FreundesDirektor Joerger wußte sSCINSCTr umsichtigen weitschauen-
den und nımmermuüuden Sorge ogleich Kriegsbeginn dieses November verstarb der Generalsekretär des eut-
Anliegen die Kirchliche Kriegshilfsstelle einzuordnen, schen Caritäsverbandes, 1\:Ion_signoye Kuno Joerger, Alter
dıie das Schild bot damıt diese Hilfsarbeit möglichst VOn Jahren Der Verstorbene hat zeıt 6cs ens auf
auffällig für die staärker Bedrängnis Geratenen der Seite der Hılflosen und Bedrängten gestanden. Die tiefe
OTFAaNıSıcren versucht werden konnte Unerschütterlich mit Gläubigkeit 5C10e5 erzens machte se1inen selbstlosen Einsatz

waährend des Nationalsozialismus füur ihn ZUr selbstverständ-der ihm EIPENCHN Beharrlichkeit stand Msgr Joerger ob-
gleich VvVvon Natur aus vorsicht 1ıg fest dazu, auch AN- en Forderung Der Arbeıt der Zentralwohlfahrtsstelle der
cher diese sıch iHMMer weıter ausdehnende und intensıvierende Juden Deutschland Wa Monsignore Joerger aufrich-
Hılfsarbeit für das. Caritaswerk allzu gefährl halten Ug verbunden®? Bei der Einweihung des Henrietta-Szold-
T1CG  Ö  )} e Auch wußte ST wachsenden Schwierigkeiten Heims embach? hatte f  er miıt der ıhm 61 ] Schlichtheit
der NS eit und den Kriegsjahren eus Wege und gesprochen, die für S Haltung iınterkon essioneller 'T ole-
Rat ” Verbindungen hilfsbereiten Persönlichkeiten und 14A4D2Z charakteristisch wa Monsignore Joerger 1st Fre  1-
den Caritasleuten Ausland zu halten Nach dem Kriege burg gestorben, aber Energie und Fahigkeit die 10 -
fand für die sıch dieser Hilfsacbeit den Verfol:- gabe an sSe1inhn Lebenswerk Uun! dıe 16 Menschen WEEeT-

gungsjahren ergebenden Aufgaben neben den der Zen- den noch lange über seinen unmıiıttelbaren Wirkungskreis hın-
trale bestehenden zahlreichen. Fachreferaten den Platz dem aAaus in Erinnerung bleiben Auch die Jüdische Gemeinschaft

als Abteilung Verfolgtenfürsorge einzugliedern half Deutschland hat Monsignore Joerger eLNnenNn gyuten und
und OÖrderte ebenfalls die dann al diesen Bestrebungen aufrichtigen Freund verloren
erwachsenden Aufgaben für den Rundbrief Dies noch dazu Seine reiche Erfahrung, sicheres und weitschauendes Ur-

eben dem w dafür geeigneten Augenblick laßlıch des teil Anregungen Initiative und nicht zuletzt
Nachkriegs-Katholikentages 1948 der aber für persönliche Nähe und arme hinterlassen auch -

NnNCcCUEC Aufgaben durch die Spitzenverbände der TCeIrD deut- . Kreis 106 tiefe Lücke
chen Wohlfahrtspflege infolge der Geldabwertung, somiıt Dankbarkeit für senden WITr dieses Heft hinaus dasauch tür den Caritasverband nicht gerade geeıgnet n Be- noch mıt ihm geplant wurdezeichnenderweise für ajlle Kleinarbeit und dorge brıs e10-
zeine wußte Herr Direktor Joerger trotz der Geldabwertung
auch 1er wieder Rat daß x gelang, a1ınz erreichen ZU ]SchOnnen So WAar möglich, das Anliegen des Rundbriets se1it
JENCM Mainzer Katholikentag 1948 aufzugreifen ÄLr auch verstarb Östersonntag, dem April 1958 Freiburgentscheidend se1t damals die Wiedergutmachung UU}  - Br noch nıcht Jahre alt Um ıh auf einzıgartıge Weise
ıhren Platz fand und kontinuierlich sowohl vVon der Verfolg- zZu ehren wurde die (1 des katholischen Dıichters Vor-tenfürsorge WIC Rundbrief aufend die Bestrebungen abend der Beisetzung sein Heijmatstadt Baden-Baden
einbezogen- wurde Bereitwillig tellte sıch Herr Direktor ungewoöhnlicherweise iM Freiburger Münster aufgebahrtJoerger als Mitherausgeber.‘ des Rundcbriefs Verfügung, und /on dem damalıgen Kapitelsvikar, Weihbischof Dr. Her-

der zahlreichen großen Aufgaben der damıit Ver- chäufele (dem jetzigen ZD1SCh0O eingesegnet, Der
bundenen Arbeitsüberlastung:- Er WAar Vorstandsmitglied der Weihbischoft egann die-Iraueransprache mit dem Wort, daßInternationalen Caritas (mit Sitz in Rom) aır derer Zustan- der „Zeuge ı1n der nıcht mehr SCI, CT, der Zeuge desdekommen €  er Hauptanteil trägt: Vizepräsident der rıstlıchıen Gewissens st.Katholischen Union für as. Studium internationaler Fragen,
Mitglied: des Internationalen Komitees für Sozialarbeit un

Es ist hıer nıcht der. o ‚ u auf SC1H Leben und Werk
naher eingehen können. Einige Stellen aus chriftenWohlfahrtspflege und des Internationalen Komitees für Fa- undpersönlıche Erinnerungen, die sıch auf yeK{ Anliegenmilienerziehung, Sorge galt auch dem Arbeitskreis des beziehen, zugleich als Ausdruck des Dankes füur das, WasAußenamtes beim Zentralkomites der- Deutschern: Katholiken.

Er hat die Beratungen noch erlebt die der für dıe Fastenzeit
Reinhold Schneider g in und seıit der Verfolgungszeit WAar
und bleibt darauf hinweisen, wW1Ie Cg miıt den unsvorgesehenen Aktion für die ungernden Völker galt Als bewegenden Fragen verbunden ‚\n

Kuno Joerger wurde 1893 Heidelberg geboren 013 S‘ Br maßgebli mittätig der Liga der reien deutschen Wohl-
ester geweiht kurzer Vikarszeit wurde er bereits am fahrtspflege wesentliıch mitzuverdanken, daß zwischen Cari-auf UNS! VvVon Lorenz Mannn dem des Deutschen Cari- verban: und den anderen katholischen Örganisationen auch z2W1-=

tasverbandes die des Caritasverbandes nach reiburg be- schen ritasverband den nichtkatholischen Spitzenverbänden der
fen uond 199] VO! Zentralrat murn Generalsekretär gewählt Über Freien Wohlfahrtspflege gute Zusammenarbeit erTreicht und gepflegtre stan: Dienste der Caritas und hat wW1e kein arnderer die wurde.
ung der eutschen und ınternationalen Caritasarbeit der letzten Dem ersten üdıschen Kinderferienheim 1n der Bundesrepublik Juli
V165 Jahrzehnte miterlebt, gekannt und gefördert 19g
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18. Aus unserer Arbeit 
In memoriam Msgr. Kuno Joerger und Reinhold Schneider 

Der Generalsekretär des Deutschen Caritasverbandes, Msgr. 
Kuno Joerger, der seit 1916 die Sorgen und Aufgaben der 
deutschen Caritaszentrale an verantwortlicher Stelle mitgetra-
gen hat, verstarb unerwartet nach kurzer Krankheit'. Wir 
beklagen damit zugleich den Verlust unseres Mitherausgebers, 
dem die Arbeit für den Rundbrief zur Förderung der Freund-
schaft wesentlich mitzuverdanken ist; war er dodr schon im-
mer da. Seine unermüdlichC Initiative, sein für ihn so selbst-
verständliches Eintreten für alle Bedrängten, gleich, ob auch 
in der Stunde der Gefahr, fand Wege, um auch diese in den 
Verfolgungsjahren für das große Werk der Caritaszentrale 
nicht unbedenkliche Hilfsarbeit mit einzubeziehen und ihr 
den Rahmen zur Entwidclung in einen._ Umfang zu bieten, 
der- der weitverzweigten. Cäritasorganisation eigen ist. Herr 
Direktor Joerger wußte in seiner umsichtigen, weitschauen-
den und nimmermüden Sorge sogleidi zu Kriegsbeginn dieses 
Anliegen in die „Kirchliche Kriegshilfsstelle" einzuordnen, 
die so das Schild bot, damit diese Hilfsarbeit möglichst un-
auffällig für die immer stärker in Bedrängnis Geratenen zu 
organisieren versucht werden konnte. Unerschütterlich mit 
der ihm eigenen Beharrlichkeit, stand Msgr. Joerger — ob-
gleich von Natur aus vorsichtig — fest dazu, auch wenn man.: 
eher diese sich immer weiter ausdehnende und intensivierende 
Hilfsarbeit für das. Caritaswerk allzu gefährlich halten 
mochte. Auch wußte er trotz wachsenden Schwierigkeiten in 
der NS-Zeit und in den Kriegsjahren immer neue Wege und 
Rat, um Verbindungen zu hilfsbereiten Persönlichkeiten und 
den Caritasleuten im Ausland zu halten. Nach dertt Kriege 
fand er für die sich aus dieser Hilfsarbeit in den Verfol-
gungsjahren ergebenden Aufgaben neben den an der Zen-
trale bestehenden zahlreichen. Fachreferaten den Platz, in dem 
er sie als Abteilung „Verfolgtenfürsorge" einzugliedern half, 
und förderte ebenfalls die dann aus all diesen' Bestrebungen 
erwachsenden Aufgaben für den Rundbrief. Dies noch dazu, 
in eben dem zwar dafür geeigneten Augenblidc anläßlich des 
ersten Nadikriegs-Katholikentages am 1. 9. 1948, der abe•für 
neue Aufgaben durch die Spitzenverbände der freien deut-
schen Wohlfahrtspflege infolge der Geldabwertung, somit 
auch für den Caritasverband, nicht gerade geeignet war. Be-
zeichnenderweise für alle Kleinarbeit und Sorge bis ins ein: 
zelne wußte Herr Direktor Joerger trotz der Geldabwertung 
auch hier wieder Rat, so daß es gelang, Mainz erreichen zu 
können. So war es möglich, das Anliegen des Rundbriefs seit 
"jenem Mainzer Katholikentag 1948 aufzugreifen. Es war auch 
entscheidend, daß seit damals die Wiedergutmachung nun 
ihren Platz fand und kontinuierlich sowohl von der Verfolg-
tenfürsorge -wie im Rundbrief laufend in die Bestrebungen 
einbezogen- wurde. Bereitwillig stellte sich Herr _Direktor 
Joerger - als Mitherausgeber. des Rundbriefs zur Verfügung,' 
trotz der zahlreichen großen Aufgaben und der damit ver-
bundenen Arbeitsüberlastung:- Er war Vorstandsmitglied. der 
Internationalen Caritas (mit Sitz' in Rom), arr dererr Zustan-
dekommen er einen Hauptanteil trägt; Vizepräsident der 
Katholischen Union für das_ Studium internationaler Fragen, 
Mitglied des Internationalen Komitees für Sozialarbeit und 
Wohlfahrtspflege und des Internationalen Komitees für F'a-
miIienerziehung, seine Sorge galt auch dem Arbeitskreis des 
Ai!ßenains  tes beim Zentralkomitee der Deutschen Katholiken._ 
Er hät die Beratungen noch erlebt, die der für die Fastenzeit 
vorgesehenen Aktion für die hungernden Völkei galt. Als 

1 Kuno joerget wurde am 18.3. 1893 in Heidelberg geboren. 1915 zum 
Priester geweiht. nach kurzer VNcarszeit wurde er bereits am 1 5. 1916 
auf Wunsch von Lorenz Werthmann. dem Gründer des Deutschen Cari-
tasverbandes. an die Zentrale des Caritasverbandes nach Freiburg be-
rufen, und 1921 vom Zentralrat zum Generalsekretär gewählt. über 42 
Jahre stand er im Dienste der Caritas und hat wie kein anderer die 
Entwidclung der deutschen und internationalen Caritasarbeit der letzten 
vier Jahizehnte miterlebt, gekannt und gefördert. 

Hausvater der Freiburger Caritaszentrale, im Werthmannhaus, 
bot er in seiner bescheidenen Dienstwohnung den zahlreichen 
deutschen und ausländischen Besuchern gastliche Herberge und 
hatte für alle seine vielen Mitarbeiter eine immer offene Tür, 
freundschaftlichen Rat und stete Bereitschaft zu helfen und 
zu vermitteln. Seine Sorge reichte damals bis in das KZ. 
Soweit dies gelang, empfing ich regelmäßig von ihm ein 
großes Paket, das mit dem ihm eigenen Einfühlen bis ins 
kleinste geplant war mit damals raren Dingen, die jeweils 
gerade noch immer im letzten Augenblidc eintrafen, um das 
am dünnsten Fädchen hängende Leben eben noch wieder zu 
erhalten. 

Der ‚Allgemeinen Wochenzeitung der Juden in Deutschland' (XIII/34) 
vom 21. 11. 1958• entnehmen wir den folgenden bezeichnenden Nachruf: 

„Verlust eines Freundes 

Am 4. November verstarb der Generalsekretär des Deut-
schen Cariasverbandes, Monsignore Kuno Joerger, im Alter 
von 65 Jahren. Der Veritorbene hat zeit seines Lebens auf 
der Seite der Hilflosen und Bedrängten gestanden. Die tiefe 
Gläubigkeit seines Herzens machte seinen selbstlosen Einsatz 
während des Nationalsozialismus für ihn zur selbstverständ-
lichen Forderung. Der Arbeit der Zentralwohlfahrtsstelle der 
Juden in Deutschland war Monsignore Joerger stets aufrich-
tig verbunden2. Bei der Einweihung des Henrietta-Szold-
Heims in Wembach3  hatte er mit der ihm eigenen Schlichtheit 
gesprochen, die für seine Haltung interkonfessioneller Tole- 
ranz so charakteristisch war. Monsignore Joerger ist in Frei-
burg gestorben, aber seine Energie und Fähigkeit, die Hin-
gabe an sein Lebenswerk und die Liebe zum Menschen wer-
den noch lange über seinen unmittelbaren. Wirkungskreis hin-
aus in Erinnerung bleiben. Auch die jüdische Gemeinschaft 
in Deutschland hat in Monsignore Joerger einen guten und 
aufrichtigen Freund verloren." 
Seine reiche Erfahrung, sein sicheres und weitschauendes Ur-
teil, seine Anregungen zu neuer Initiative und, nicht zuletzt 
seine persönliche Nähe und Wärme hinterlassen auch in un-
serem Kreis eine tiefe Lücke. 
In Dankbarkeit für ihn senden wir dieses Heft hinaus, das 
noch mit ihm geplant -wurde. R. I. P. 

Reinhold Schneider 

verstarb am Ostersonntag, dem 6. April 1958, in Freiburg 
i. Br., noch nicht 55 Jahre alt. Um ihn auf einzigartige Weise 
zu ehren. wurde die Leiche des katholischen Dichters am Vor-
abend der Beisetzung in seiner Heimatstadt Baden-Baden — 
ungewöhnlicherweise — im-  Freiburger Münster aufgebahrt 
und von dem damaligen Kapitelsvikar, Weihbischof Dr. Her-
mann Sdzäufele (dem jetzigen Erzbischof) eingesegnet. Der 
Weihbischof begann die-Traueransprache mit dein Wort, daß 
der „Zeuge in der Nacht" nicht mehr sei; er, der Zeuge des 
christlichen Gewissens gewesen ist. 
Es ist hier nicht dir Ort, um auf sein Leben und sein Werk 
näher eingehen zu könne.n._Einige Stellen aus seinen Schriften 
und-persönliche Erinnerungen, die sich auf unser Anliegen 
beziehen, zugleich als Ausdruck des Dankes für all das, was 
Reinhold Schneider uns in und seit der Verfolgungszeit war 
und bleibt, mögen. darauf hinweisen, wie eng er mit den uns 
bewegenden Fragen verbunden war. 

2' Er war maßgeblich tnittätig in der Liga der Freien deutschen Wohl-
fahrtspflege. — Ihm ist es wesentlich -mitzuverdanken, daß zwischen Cari-
tasverband und den anderen katholischen Organisationen, wie auch zwi-
sdien Caritasverband und den niditkatholischen Spitzenverbänden der 
Freien Wohlfahrtspflege eine gute Zusammenarbeit erreicht und gepflegt 
wurde. 

3 Dem ersten jüdischen Kinderferienheim in der Bundesrepublik am 1. Juli 
1956. 
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Bald, nachdem CT sıch 1938 1n Freiburg niedergelassen hatte, äußerung der Anfang des Anspruchs erworben werden
kann...erhielt iıch der damals ublıchen Weise andgeschrie-

ben 1Ne€es seiner Sonette ‚Allein den Betern kann noch g- VUom Aprıl 1951 Vor meiner ersten Fah:  a nach Israel
lingen miıt der nregung, ih in al kleinen Kreis „Dazu kann ıch Ihnen Ur herzliche Reisewünsche senden.
einzuladen, in dem WITr uns damals, evangelische und katho- Meine Phantasie beschäftigt sıch in der letzten eıt vıel mit
lLische Christen, gelegentlich zusammenfanden unter ihnen Jerusalem, das heißt dem mittelalterlichen. denke MIr
auch einıge, die später noch emigrieren konnten. Seit jener ungemeın schwer, miıt den Vorstel!llungen, dıe uNns uer sınd,
eit blieb die Verbindung bestehen. Seine Sonette wander- die Gegenwart S verbinden. Aber ist doch e1INes der fast
ten, wıe cS, anlaßlıch der Verleihung des Friedenspreises des unausdeutbaren €l der. eıt, daß WI1r wieder von 1inem
deutschen Buchhandels, 1956, ‚Aus der Werkstatt‘ Jakob Heg- Staat Israel sprechen können. Wiıe ıch glaube, eıne sıchere
ner heißt, auf dem phantastischen Wege handgeschriebener Ankündigung des Endes, dessen Stunde ohl verborgen
Zettel VC Ört ÖOrt Es Wa die ‚Zeit des verbörgenen Dleibt, das aber doch seinen Heranzug deutlıch mitteilt. So
Wortes‘, das helfend, deutend, bewahrend, Trost Un alt stehen Ihnen ohl erschuütternde Eindrüce bevor:; mogen 811e  .
und Stütze wurde, ‚„ echtem Lebensbrot‘. Solche Worte miıt. ebenso tröstlıch Wwıe erhebend seın..
dem 1nweis auf das Ewige und mit der Verheißung der Im gleichen Zusammenhang Reinhbold chneider in
Sühne uchbeladener Schuld erweckten jene: Kraft, die nıcht: eiınemnt, 1m Frühjahr 1957, der Nähe vVon Rom stattfinden-
Aur das ‚geheime Deutschland‘ Ausharren und ZU. Wiı- den Gespräch aäaßlich der Sına:-Aktion: „Es g1ıbt geschicht-
derstand Zu bestärken vermochte, sondern auch heute noch iıche Ereignisse, deren sıch die Menschen nıcht bewußt ind.
un ohl auch 17 ukun ıhre tıefe Wirkung ausuübt und So haben die Amerikaner, als s1e den Staat Israel“ unmıt-
Totz zeitbedingtem Anstoß rein Menschlichen zeitlos- telbar: nach der Proklamation, 1948 „anerkann-
gültige Aussage bleiben wird ten, nıcht gewußt, wıe emıinent heilsgeschichtlich und escha-
Wags Reinhold Schneider denen gab, die ausgestoßen und tologisch s1e handelten?.“*
preisgegeben n, sagt seine Ernennungsurkunde ZU! Eh- In e1nem Beitrag Juda und wır schreibt I; n” ° Das Juden-
rendoktor der Universität Munster. Darın heißt es tum dem einzigen Volke, von dem WIr wiıssen, dau-
1e Fakultät verleiht diese khrenwürde. fuür eın bereiıts rei- ern wırd D1S ZU: Ende Volk als ıne unzerreißbare Er-
ches Lebenswerk, das dem wagemutigen Kampf für die hel- ahrungs- und Leidensgemeinschaft Gezeichneten . Sie
lıgen. Ordnungen geweıht ist. In einer eıt der VvVom Recht sınd dem Christen en unwidersprechliches Zeugnis dafür, daiß
losgerissenen Macht hat Reinhold Schneider, wach für die Not der Herr da WAar und acht hat er alle Geschichte bıs ZuD0)
des Tages und bereit 5 mutigen Wort der unde, kühn Jüngsten Tage. Denn ist schwerer Zu begreifen als der
gestritten fün den Rechtsstaat und den Von ott verliehenen Fortbestand dieses Volkes unt:!  } dem Aasse der Welt, als
del der Menschenwürde.“ die geschichtsbewegende Kraft, die VO!  e ıhm ausgeht, alg dıe
So wurde CT, wıe 1ın der Freiburger Begründung für eben- Beharrlichkeit se1nes Greistes, seiner Art, als die unerhorte
dieselbe Würde der philosophischen Fakultä der Universität Folgerichtigkeit der Fügungen, die ber ıhm walten sche1i-
Freiburg heißt ZaU: „Helfer Ungezählter ınmiıtten der Bar- nNCN, als der fast verwirrende Reichtum seıner rezeptiven.und
barei Was dies bedeutete, erfuhr ıch als ıch Aus seinen hervorbringenden Ekigenschaften, se1iner Empfänglichkeit und
Sonetten, WenZ ImMMer es möglich WAar, eın  > Stücklein Papier Empündlichkeit, Verletzlichkeit und Stärke, Leidenskraft un!

finden, Gestapo-Gefängnis un mancher eines auf- Sıcherheit! gehört ZUu den bedeutendsten Enthüllungen, dıe
schrieb, oft noch, ehe diese den Tod der die Ver- WIr dieser schrecklichen und doch begnadeten eıit verdanken,
nıchtung zing. daß das jüdische Volk wieder die Miıtte getreten E  st,
Unvergeßlich bleibt der ersie es3U! bei Reinhold Cchneider WEeNNn WITr agch dürfen, Ahasver uns vorüberging, Was
nach meiner Rückkehr Aaus dem KZ, im August 1945 Seine doch nıchts anderes heißen kann, als der Träger aller
Anteilnahme den Erlebnissen Wäar groß, CT es3 Menschenschuld uns In uNns selbst. verklagt. Denn ebensowenifg
WwW1issen wollte. Es Ar das wertvollste Gespräch für mıch über- Wıe WI1ITr bestreiten können, Anteil haben An  -} der Tat des
diese Zeit, und 1n unvergleichlicher Weise wußte zuzuhören. Judas, „808 errat Petri, können WIr leugnen, WIr wıeder
Dabe:i verstand CT, be1 dem Tre N3| und wıeder die Betschaft verworten haben und verwerfen, wıe
damıt verknüpit WAIF. Jerusalem ges Der Glaube bindet AC Juda

W1e kein anderes Volk:; ehren WIr 1in iıhm das olk derAus persönlichen Briefen mögen 1€ folgenden Stellen W1e-
dergegeben sein:

Erzväter und Apostel, der Jungfrau und Josephs, ehren WI1Ir
1n ılım den Ol} .1£2Z unsaglıchen Unheils getroffenen Zeu-

UVom 16. Juli 1946 schreibt Reinhold Schneider mMır meinen den Feigenbaum, der grunen und Früchte i{iragen ırd
derzeitigen Schweizer Aufenthalt nm Q Darin. haben Sie gewiß Ende: ehren WITr 1n ım den Träger des Gerichts
recht, VvVon unschätzbarem Werte ware, WENQN WITF, und Herrrr, den von der Wahrheit und ihrer geschichtlichen Macht
nament!ı: unsere: Jugend, sehen könnten, welches 31ld WIr Gezeichneten, müußten dieses Volk lieben lernen, weiıisen
den geistigen Spiegel der Welt werfen. Daran hat uns> ]a seın aseın und seın Werg z doch unmiıttelbar auf dıe letzte
immer gefehlt; Wır nıcht wußten, WIT: 1D der Welt und Wahrheit n. der Geschichte hin, auf das Kommen ihres Be-
für 1& Welt sınd. und: was- die Welt Von 00044 denkt. Und enders und. KRichters, auf Erlösung vVon der Geschichte und
dieser, gewissem Sinne ehernen Wirklichkeit sınd WIr  x mehr ıhrem. Leid. Dieses -Verstehen der Wahrheit, diese Eın-
denn einmal. gescheitert.. Wie wichtig WAare: einem solchemn. sıcht. € religiöse indung Juda ist das, WITr
Selbstbekenntnis 1n der Begegnung mit der- Umwelt beıtra- leisten können ıT Bekämpfung des Hasses

Bezeichnend auch ZUIQD Verständnis des Vorangegangenen ıstCn Zu onnen, ber sind WITr Ja, wIie 7 | anders-
SCın kann, auf jede Weise eingesthränkt und aANgZEWIESCH auf 1n dem noch kurz VOTFr seinem Tode vollendeten Manuskript
e1ıNe jede. Schwalbe und 1NneM jeden barmherzigen Lichtstrahl, des seiner letzten Lebenszeit zusammengestellten Buches®
der sich in Hof verırrt der olgende Absatz FEs ıst z nıcht etw: die eit g_
Auch das gehört. zu der auferlegten Sühne, W11“ Uun- WESCH, 1€ den Verflasser mutigen Verteidigung des JIten
ablässig bıtten und mu$sen Un!| auch: redlicher- Der erste Gesandte der USA in srael, James cDona. berichtetArbeit keine Rechte mehr herleitern können. ergebe mich einem, auch sonst lesenzwerten ber eine_damals ungewoöhn-hierin wIie INn allen andern Dingen, denn ich bin der ‘Über- er e1se erfolgte-Ernennung: My Mission in {srael-1948—51 London
ZEUZUNg, 1Im großen Zusammenhang das Recht verloren 1951, Vietor Gollanecz. ınen weıteren Kınblick bietet die hervorragende
1st und er5  er 1n der tiefsten Tiıefe der rmut Un: Selbstent- ammlung der wesentlichen Ansprachen des zweıten israelischen Bot-

chafters Washington bba Eban, o1ice of srae! New York 1957.
Horizon Press.

[ Aus Die 5onetie VO!  ! Leben und Zeit, Dem Glauben und Der Geschichte.
Jakob Hegener, Köln (954,

Aus Juda und Wwir. Der Christliche Sonntag (10/1), Freiburg,
949

Aus der Werkstatt egner. Heft Köln 1956, 5 Pfeıler Tom Insel-Verlag, Wiesbaden 1953.,
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Bald, naädern er sidi 1938 in Freiburg niedergelassen hatte, 
erhielt ich — in der damals üblidien Weise — handgeschrie-
ben eines seiner Sonette ,Allein den Betern kann ee noä ge-
lingen mit der Anregung, ihn in unseren kleinen Kreis 
einzuladen, in dem wir uns damals, evangelische und katho-
lische Christen, gelegentlida zusammenfanden — unter ihnen 
auch einige, die später noch emigrieren konnten. Seit jener 
Zeit blieb die Verbindung bestehen. Seine Sonette wander-
ten, wie es, anläßlich der Verleihung des Friedenspreises des 
deutschen Buchhandels, 1956„Aus der Werkstatt' Jakob Heg-
ner' heißt, „auf dem phantastisäen Wege handgeschriebener 
ZetteL von Ort zu Ort Es war- die ,Zeit des lierbörgenen 
Wortes`, das helfend, deutend, bewahrend, zu Trost und Halt 
und Stütze wurde, zu ,edatem Lebensbroe. Soldie Worte mit 
dem Hinweis auf das Ewig.e und mit der Verheißung der 
Sühne fludibeladener Schuld erwedcten jene, Kraft, die nicht-
nur Uz ,geheime Deutschland' nun Ausharren und zum Wi-
derstand zu bestärken vermodate, sondern auda heute noä — 
und wohl audi in Zukunft — ihre tiefe -Wirkung ausübt und 
trotz zeitbedingtem Anstoß im rein Menschlichen zeitlos-
gültige Aussage bleiben wird ..." 
Wa.s Reinhold Säneider denen gab, die ansgestoßen und 
preisgegeben waren, sagt seine Ernennungsurkunde zum Eh-
rendoktor der Universität Münster. Darin heißt es: 
„Die Fakultät verleiht diese Ehrenwürde für ein bereits rei-
ches Lebenswerk, das dem wagemutigen Kampf für die hei-
ligen_ Ordnungen geweiht ist. In einer Zeit der vom Redit-
losgerissenen Macht hat Reinhold Schneider, wadt für die Not 
des Tages und bereit zum mutigen Wort der Stunde, kühn, 
gestritten für‘ den Reätsstaat und den von Gott verliehenen 
Adel der Menschenwürde." 
So wurde er, wie es in der Freiburger Begründung für eben-
dieselbe Würde der philosophischen Fakultät der Universität 
Freiburg heißt: zum „Helfer Ungezählter inmitten der Bar-
barei ..." Was dies bedeutete, erfuhr ich, als aus seinen 
Sonetten, wenn immer es möglidt war, ein Stüdclein Papier 
zu finden, im Gestapo-Gefängnis und KZ mandier eines auf-
särieb, oft genug noch, ehe diese in den Tod oder die Ver-
nichtung ging: 
Unvergeßlida bleibt der erste Besuch bei Reinhold Säneider 
nada meiner Riiddcehr aus dem KZ, im August 1945 Seine 
Anteilnahme an den Erlebnissen war so groß, daß-er alles 
wissen wollte. Es war das wertvollste Gesprädi für mick über-
diest Zeit, und in unvergleichlidier Weise wußte er zuzuhören. 
Dabei verstand er, was bei all dem Schreddiäen an Gnade 
damit verknüpft war., 

Aus persönlichen Briefen mögen die folgenden Stellen wie-
dergegeben sein: 

Vom 16.juli 1946 schreibt keinliold Schneider mir in meinen 
derzeitigen Schweizer Aufenthalt:» „... Darinhaben Sie gewiß 
reät, daß es von unschätzbarem W.erte wäre, wenn wir, und 
namentlid2 unserelugend, sehen könnten,'welches Bild wir in 
den geistigen Spiegel der Welt werfen. Daran hat es unvja 
immer gefehlt, daß Ihr nicht wußten, was wir: in der Welt und 
für die Welt sind, unchwas-die Welt von uns denkt- Und aus 
dieser, in gewissem Sinne ehernen WirIclichkeit sind wir mehr 
denn einmal gesdieitert_ Wie wiätig wäre es zu einemssolden, 
Selbstbekenntnis in der Begegnung mit der Umwelt beitra-
gen zu können, aber vorerst sind wir ja, wie es anders- nicht 
sein Icartn, auf jede. Weise eingesthrinkt und angewiesen auf 
eine jede. Schwalbe und einen jeden barmherzigen Lichtstrahl, 
der sich in unsern Hof verirrt ..." 
Auch das gehört, zu der uns auferlegten Sühne, daß wir-un-
ablässig bitten und danken miesen und audr aus redlicher-
Arbeit keine Rechte mehr herleiten können. Idi ergebe mich 
hierin wie in allen andern Dingen, denn ich bin der 'über-
zeugung, däß im großen Zusammenhang das Re'dtt verloren 
ist und erst in der tiefsten Tiefe der Armut und Selbstent- 

1 .Aus: Die Sonette von Leben und Zeit, Dern Glauben und Der Geschichte. 
Jakob Hegener, Köln 1954, S. 86. 

2 Aus der Werkstatt Jakob Hegner. Heft 1. Köln 1956, S. 9. 

äußerung der Anfang des Anspruchs erworben werden 
kann ..." 
Vom 17. April 1951 — vor meiner ersten Fahrt nadi Israel: 
„Dazu kann, ich Ihnen nur herzliche Reisewünsche senden. 
Meine. Phantasie beschäftigt sidi in der letzten Zeit viel mit 
Jerusalem, das heißt dem mittelalterliäen. Ich denke es mir 
ungemein scilwer, mit den Vorstellungen, die uns teuer sind, 
die Gegenwart zu verbinden. Aber es ist doch eines der fast 
unausdeutbaren Zeichen der. Zeit, daß wir wieder von einem 
Staat Israel sprechen können. Wie ich glaube, eine sichere 
Ankündigung des Endes, dessen Stunde wohl verborgen 
bleibt, das- aber doch seinen Heranzug deutlich mitteilt. So 
stehen Ihnen wohl erschütternde Eindrüdce bevor; mögen sie 
ebenso trösdich wie erhebend sein ..." 
Im gleichen Zusammenhang sagte Reinhold Säneider in 
einenr, im Frühjahr 1957, in der Nähe von. Rom stattfinden-
den Gespräda anläßlida der Sinai-Alction: „E.s gibt gesdaicht-
liche Ereignisse, deren sich die Menschen niät bewußt sind. 
So haben die Ämerilcaner, als sie den Staat Israel" — unmit-
telbar- nadi der Proklamation, am 14. 5. 1948 — „anerkann-
ten, nicht gewußt, wie eminent heilsgeschichtlida und esdia-
tologisch sie handelten3." 
In einem Beitrag ,Juda und zvir` schreibt er: „... Das Juden-
tum — dem 'einzigen Volke, von dem wir wissen, daß es dau-
ern wird bis zum Ende. Volk ... als eine unzerreißbare Er-
fahrungs- und Leidensgemeinschaft von Gezeichneten ... Sie 
sind dem Christen ein unwidersprediliches Zeugnis dafür-, daß 
der Herr da war und Maät hat über alle Geschichte bis zum 
Jüngsten Tage. Denn was ist schwerer zu begreifen als der 
Fortbestand dieses Volkes unter dem Hasse der Welt, als 
die geschiditsbewegende Kraft, die von ihm ausgeht, als die 
Beharrlichkeit seines Geistes, seiner Art, als die unerhörte 
Folgeriätigkeit der Füg-ungen, die über ihm, zu walten schei-
nen, als der fast verwirrende Reidatum seiner rezeptiven_und 
hervorbringenden Eigensäaften, seiner Empfänglichkeit und 
Empfindliäkeit, Verletzlidakeit und Stärke, Leidenskraft und 
Sicherheit! Es gehört zu den bedeutendsten Enthüllungen, die 
wir dieser säreddidien und doä begnadeten Zeit verdanken, 
daß das jüdische Volk wieder in die Mitte getreten ist, daß, 
wenn wir so sagen dürfen, Ahasver an. uns vorüberging, was 
dod2 niäts anderes heißen kann, als daß der Träger aller 
Menschensäuld uns in uns selbst verklagt. Denn ebensowenig 
wie wir bestreiten können, Anteil zu haben an der Tat des 
Judas, am Verrat Petri, können wir leugnen, daß wir wieder 
und wieder die Betsdiaft verworfen haben und verwerfen, wie 
es izt Jerusalem geschah ... Der Glaube bindet uns an Juda 
wie an kein anderes Volk; ehren wir in ihm das Volk der 
Erzväter und Apostel, der Jungfrau und Josephs, ehren wir 
in ihm den vom. Blitz unsäglichen Unheils getroffenen Zeu-
gen, den Feigenbaum, der grünen urtd Früdate tragen wird 
am Ende; ehren wir in ihm den Träger des Gerichts unseres 
Herrn, den von der Wahrheit und ihrer geschichtlichen Macht 
Gezeichneten, wir müßten dieses Volk lieben lernen, weisen 
sein Dasein und sein Weg uns doch unmittelbar auf die letzte 
Wahrheit vonder Geschichte hin, auf das Kommen ihres Be-
enders und, Riditers, auf die Erlösung von der Gesäidate und 
ihrem Leid. Dieses -Verstehen aus. der Wahrheit, diese Ein-
sicht in unser,e religiöse Bindung an_ Juda ist das, was 
leisten können zur Bekäinpfung des Hasses ...4" 
Bezeichnend audi zum Ve'rständnis des Vorangegangenen .ist 
in-dem noch kurz vor seinem Tode vollendeten Manuskript 
des in seiner letzten Lebenszeit zusammengestellten Buches3 
der folgende Absatz: „... Es ist nun niät etwa, die Zeit ge-
wesen, die den Verfasser zur mutigen Verteidigung des Alten 

3 Der erste Gesandte der USA in Israel, James G. McDonald, berichtet 
in einem. auch sonst lesenswerten Buch über seine_darnals in ungewöhn-
licher Weise erfolgte-Ernennung: My Mission in Israel-1948-61: London 
1951, Victor Gollancz. Einen weiteren Einblick bietet die hervorragende 
Sammlung der wesentlidien Anspradien des zweiten israelisdien Bot-
schafters in Washington: Abba Eban, Voice of Israel. New York 1957. 
Horizon Press. 

4 Aus: Juda und wir. Der Christlidie Sonntag (10/1), Freiburg, 6. 3. 
1949.- 

5 Pfeiler im Strom. Insel-Verlag, Wiesbaden 1958. 
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Bundes seiner Beziehung zum Neuen aufrief, sondern seıne und Willkommgruß galt dem Redner des bends, der ]} als alter
Nekarauer in 3Ce1MN Heiımatgemeinde kein Unbekannter ist. Se1n kurz-Auffassung Christentum. Von der Herabwürdigung des lich ollendetes Lebensjahr wurde Beıfall der Versammlung

Alten Bundes persönlich getroffen. Seine Darstellung geziemend erwähnt.
befolgte diese Grundsätze: Verharren der Bilderwelt des Prächtige Farblichtbilder begleiteten die zweistündige Rede
Alten und Neuen Testaments, die en Mysterium ıst und eıne des geistlichen Pılgers den heiligen Stätten VO  - Jerusa-‚Verbegrifflichung‘ duldet: Bruch mit der Methode des nach- lem, Bethlehem, Nazareth, 91 M]  _ die wichtigsten Stationenchristlichen Judentums, für das das Ite Testament 1n sıch des Reiseberichts NenNnN«e Darüber hinaus gab der form-geschlossen WAar und nach der andern Seite, Bruch miıt vollendete Vortrag Einblick 1n das Autbauwerk des Jjungengewissen christlichen Theologie des neunzehnten und Staates israel, zeıgte dıe bewundernswerten Leistungen auf
zwanziıgsten Jahrhunderts, .die das Neue T estament reıin dem Gebiet der Geistpüege und Kultur, die Erschließungsıch selbst Zu deuten suchte‘. Somit rfuüullt sıch für die Dar- des Landes durch Ackerbau, Industrie, Straßenbau miıt allen
stellung der Alte 1 Neuen: entgegen e1Nem-” christlichen Errungenschaften moderner Technik Der GemeinschaftsgeistHistorismus, der Alten und Neuen Bund das Historisch- und Lebenswille des jüdischen Staates vereınt sSıch miıt derFaktische einschließt Sinne einer einmal formulijerten
‚spätjüdischen Apokalyptik', Für Przywara hingegen . sind- mutigen Entschlossenheit, seiıne istenz auch miıt allen IN 1-

litärıschen Mitteln SCHCH jeden Angreifer verteidigen.Alter und Neuer Bun: gegenwaärtig 1n einander steigernder Die unglaublichen Spannungen zwıschen Israel und ‚Jorda-Intensität: die chriften des Alten undes, Gesetz, Prophe-
tenN, Weisheitsbücher, werden auch keute, werden durch die n]ıen  b wurden erschreckend stchtbar. Die Pilgergruppe mıt

Professor Eiffler erfüllte ber auch ıne besondere Missıon
FaNZ! Geschichtszei hindurch ertüllt und die Erfüllung Jäßt durch zahlreiche Besprechungen un! Begegnungen mıiıt allensich nıcht lösen vVon dem einen Grund, dem Sterbegesang des Schichten der jüdischen Geisteswelt. Sıe stand nıcht zuletztMoses, der ott als hinzehrendes Feuer offefxbartc 11 Dienste der versohnenden Wiedergutmachung des chmach-

vollen Unrechts, das dem jJüdischen Volksteil gerade be1 uns

Israel- U Palästina-Reise vier ın Deutschland zugefügt wurde. Doch das Wertvollste des
genußreichen bends War dıe Begegnung mıt Herrn

Der auf meıiner zweıten Israelfahrt 955/56 entstandene und Heiland selbst, die Verlebendigung der Frohbotschaft
Plan, den UV‘ aufgenommenen Kontakt durch eine gC- der Heilıgen 1l Mit Spannung und Ergriffenheit folgten

die Zuhorer den Wanderwegen des Erlösers durch dasmeinsame mıiıt ıner eınen Gruppe tholischer Geist-
lıcher ZUu erweitern Un ZUu  wa vertiefen! führte 1957 für miıch ganze Heıilige Land, das nıcht dem olk der Verhe:i-
einer dritten Israelfahrt. Dan: dem erstaändnis und der \Dung, sondern auch allen Christen heilig un teuer st.

kEıne sinnvollere Einführung 1n die eit des Adrvents undgroßzügigen der Israel-Miıssion 1n Koln, der Shılu-
mim-Gesellschaitt) und großherziger Gastfreundschaft, dıe e1Ne bessere Hinführung ZuUum Geheimnis der kommenden
WIr viert 1n Israel fanden, WAarfr moöglıch, Weihnacht konnte aum gegeben werden.
April/Maiı 1957 das Land und die enschen einzigartıger
Weise VON Dan DIS Beer ewa und darüber hinaus ennen-
zulernen. Anläßlich des Österfestes gelang CS, auch dıe durch Als Student ın Israel
den „LEisernen Vorhang“ getrennte jordanısche tstadt S  S

Jerusalem mıt den vielfach auf der arabıschen Seite gelegenen Beim Abschjed 1in Jerusalem mır ıne weıise Frau: „Bitte,
erzahlen 5ie VO  w Israel mıiıt möglichst wenig Enthus:asmus. “Heiligen Stätten dort Un Jordanien au besuchen? und Sie hatte allen Grund dieser Bıtte, denn damals ıchauch ınen IMN VOIMm Örient und eınen Gesamtein-

druck Palästinas erhalten. Aus.dieser Fahrt ergaben sıch gerade VO!  - e1iner längeren Irampfahrt durch- den Negev, dıe
sudliche Wüste, zurückgekommen. Mit ınem Freund WAar ıchAun auch für meine-Reisebegleiter viele. wertvolle Begegnun-

und ständige Fühlungnahme- soOW1e die Möglichkeıt, das auf ofenem Lastwagen die 740 Kilometer VO  3 Beersheba nach
Erlebte weiıter vermuitteln, W1e der folgende er zeıigt. Elath einer hellen W üstennacht gefahren, WI1Ir dort

der Küuste des Golfes mıiıt Tauchbrillen zwischen Korahen-Durch diese gemeınsame Fahrt y{  'y hat dann e1in. deut-
scher Student mittlerweile inen: mehrmonatlichen tudien- riffen verzaubert bindurchgeschwommen und hatten gesehen,

W1e dıe Wüste 1n gewaltigen Schründen Un!: Rissen abbrachautenthalt 1n Israel verlebt?, der VYon einıgen seiıner Ein-
ZUE 'Toten Meer, dem heißen Keller der Welt Diese Wun-drücke erzämtt, nach dem obengenannten ern wıeder-

gegeben wird Üüs 121) der standen mIır  . wohl noch eutliıch 1m Gesicht, als jene uge
Dame mM1 VOoOr meiner Begeisterung mussen

1nNS. Heılıge glaubte, mehr, als ıch erzahlte VO  - dem en der Men-
schen den diedlungen und in der Jungen Llath miıtBericht über ger miıt eıgenen Farbau  men* dem dynamischen Rhythmus einer Pioniergründung, Gerade

Un Professor EsffDie Volkszeitung (Nr. 277, Karlsruhe., 5 —192. schreil
das IThem: Israel ıst 1n Berichten und Preisungen eın  - wenıig

dveritsonntagabend ir große ler ohana-Seba- strapaziert worden, und jene Frau wußte, WwWıe schlecht große
stian-Bach-Gymnasiums vollbesetzt, Geistlicher. Professor 1 Worte be1- der hiesigen Inflation der Superlative sıch
Eıffler Freiburg VOoOD s$eiNer Pilgerfahrt 133 Heilige Land Ver- zahlen. In der eıt e1ines halben Jahres gewöhnt an sıch
ammlung der arrgemeinde- St. erzähl] Stadtpfarrer Dr. die Außerordentlichkeiten Israels, WwWas 1m 10N bleibt, ıst das-xonnte audı-zahlreıche Gäste VO: der evangelischen Kirchengemeinde, taäglıche Solide, Gute Und gerade davon wıderfuhr mM1r D1SDI! Pfarrer Kü freudig begrüßen. esonderer Glücwunsc

ZUm etzten- Lag Mhnqu dem ıch Abschied nahm VYO  -
N Das. 14 Aus: Erich Przywarz Neuer Bund.

Rundbriet Nr. 74: den sozjalen Schulen, 2, tür ein ersheiım (Katharinenstift),
Die enze ZWI18| srael und der jordanischen- Aitstadt verläauft 21. 2. bei den 1$| Studenten der Theologıe (Theologen-Kon-
entlang der alten Stadtmauer. Die- ordanische Jerusalem vikt), 7. 3, vor dem Freundeskreıs des St. Ursulagymnasıums: in
Jegt gTEL.  ar nahe- Aber der zwischen lsrael und den rabıschen Mannheim 1 St. Ursula-Mädchengymnasium, 12, für die

e1NZ186. Grenzübergang, 1m iısraelischen ]erusalem gelegene katholische und evangelische Gemeinde Mannheım-Neccarau: soOWI1e im
genannte. Mand:  aum:! öffnet sıch für e1ne begrenzte. christlicher Dezember ‚andpfarrei Heiligenberg_und Wald/Schwarzwald,
Pilger hohen kırchlichen Festen Zum Besuch der eiligen Stät- chließliıch 1M._ Sommer 195 anläßlich eıner mehrmonatlichen Besuchsreise

ordanıen. Bethlehem, der Ülberg mıt ”g  £ arten Gethse- nach USA 17 auf dem Schiff, in Krankenhäusern, Alters-
dıe der Altstadt gelegene Via Dolarosa, sOWwie dıe Grabes- heimen, Famılienkre:sen., der Änıghts otf Columbus‘, in Florıda,

Ir mı1 Golgotha, auch Samariıa mıt obsbrunnen.. Garıziım, cademy -Monroe, VOoO öheren Schulen, Toledo/Ohio, onija/lowa,
ron und. Jericho legen auf der jordanıschen eıte. Chicago, New. York, Irenton, Miıamı, West Palm Beach: auf dem ‚An

Rundbrief Nr. 37/40, 11/1192 u ın Alta-Vis  owa,. eıtere Vorträge i1nd vorgesehen.
Vgl Rundbriıef Nr. 37/40, erner wurden seither weıtere G. Luckner hat Vers  J1edentlich ın sozı:alen und student:schen Kreisen
ähnlıche Vorträge VOI dem Genannten ehalten in Freiburg Br. über Israel er (Eine der Freiburger Unsversität Neu ger
13..12. 957 11 St. Ursula-Mädchengymnasıum, am 192 19 einem dete Deutsch-[Israelutische Studentengruppe wırd IIN 59 auch
Kolpingkreıis, 31 ı. VOr der Carıtaszentrale mıt den dazu gehören- emen ber srae: behandeln.)
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Bundes in seiner Beziehung zum Neuen aufrief, sondern seine 
Auffassung vom Christentum. Von der Herabwürdigung des 
Alten Bundes war er persönlich getroffen. Seine Darstellung 
befolgte diese Grundsätze: Verharren in der Bilderwelt des 
Alten und Neuen Testaments, die ein Mysterium ist und keine 
,Verbegrifflidiung' duldet; Bruch mit der Methöde des nach-
christlichen Judentums, für das das Alte Testament in sich 
geschlossen war — und nach der andern Seite, Bruch mit 
einer gewissen christlichen Theologie des neunzehnten and 
zwanzigsten Jahrhunderts, die das Neue Testament rein aus 
sich selbst zu deuten suchte'. Somit erfüllt sich für die Dar-
stellung der Alte Bund, im Neuen: entgegen einem- christlichen 
Historismus, der Alten und Neuen. Bund in das Historisch-
Faktische eirudiließt im Sinne einer einmal formulierten 
,spätjüdisdien Apokalyptile, Für Przywara hingegen . sind-
Alter und Neuer Bund gegenwärtig in einander steigernder . 

 Intensität: die Schriften des Alten Bundes, Gesetz, Prophe-
ten, Weisheitsbüdter, werden auch heute, werden durch die 
ganze Geschichtszeit hindurch erfüllt und die Erfüllung läßt 
sich nicht lösen von dem einen Grund, dem Sterbegesang des 
Moses, der Gott als hinzehrendes Feuer offenbarte ... 6 " 

Israel- und Palästina-Reise drei — und vier 

Der auf meiner zweiten Israelfahrt 1955/56 entstandene 
Plan, den zuvor aufgenommenen Kontakt durch eine ge-
meinsame Fahrt mit einer kleinen Gruppe katholischer Geist-
licher zu erweitern und zu vertiefed führte 1957' für mich zu 
einer dritten Israelfahrt. Dank dem Verständnis und der 
großzügigen Hilfe der Israel-Mission in Köln, (der Shilu-
mim-Gesellschaft) und großherziger Gastfreundschaft, die 
wir zu viert in Israel fanden. war es uns möglich, im 
April/Mai 1957 das Land und die Menschen in einzigartiger 
Weise von Dan bis Beer Schewa und darüber hinaus kennen-
zulernen. Anläßlich des Osterfestes gelang es, auch die durch 
den „Eisernen Vorhang" getrennte jordanische Altstadt von 
Jerusalem mit den vielfach auf der arabischen Seite gelegenen 
Heiligen Stätten dort und in Jordanien zu besuchen: — und 
so auch einen Eindruck vom Orient und einen Gesamtein-
druck Palästinas zu erhalten. Aus, dieser Fahrt ergaben sich 
nun auch für meine-Reisebegleiter viele wertvolle Begegnun-
gen und ständige Fühlungnahme sowie die Möglichkeit, das 
Erlebte weiter zu vermitteln, wie der folgende Bericht zeigt. 
Durch diese gemeinsame Fahrt angeregt, hat dann ein. deut-
scher Student mittlerweile einen- mehrmonatlidten Studien-
aufenthalt in Israel verlebe, der von einigen seiner Ein-
drücke erzählt, was nach dem obengenannten Bericht wieder-
gegeben wird (s. u. S. 121). 

Fahrt ins-Heilige Land 
Bericht über Pilgerfahrt mit eigenen Farbaufnahmen -4 

 • 	 von Professor E.Eiffeler - 
Die Bads chic Volkszeitung (Nr. 277, Karlsruhe, 2.12. 1958) adsreibt: 
Am ersten Adventsonntagabend war der große Saal der Johann-Seba-
stian-Bads-Gymnatiums vollbesetzt, als Geistlidier. Rat Professor Emil 
Eiffler aus Freiburg von seiner Pilgerfahrt ins Heilige Land in einer Ver-
sammlung der Pfarrgemeinde-St. Jakobus erzählte Stadtpfarrer Dr. Rbtlt 

-konnte auch.-zahlreiche Gäste von der evangelischen Kirchengemeinde, an 
der Spitze Pfarrer Kühn, freudig begrüßen. Ein- besonderer Glückwunsds. 

6 Das. S. 304 f.: Aus: Erich Przywara: Alter und Neuer Bund: 
1 Vgl. Rundbrief Nr. 33136, S. 74: 
2 Die Grenze zwisdien Israel' und der jordanischen- Altstadt verläuft z.T. 

entlang der alten Stadtmauer. Die jordanische Altstadt von- Jerusalem 
liegt greifbar nahe Aber der zwischen Israel und den arabischen Staa-
ten einzige Grenzübergang, das im israelischen Jsrusalem- gelegene so-
genannte- Mandelbaumtor öffnet sich für eine begrenzte Zahl christlicher 
Pilger nur an_ hohen kirchlidien Festen zum Besuch der Heiligen Stät-
ten in Jordanien. — Bethlehan, der Olberg mit dem Garten- Gethse 
mane, die in der Altstadt gelegene Via Dolorosa, sowie die Grabes .- 
kirche mit Golgotha, auch Samaria mit dem - Jakobsbrunnen- Gartzim, 
Hebron und. Jericho liegen auf der jordanischen Seite. 

3 s. Rundbrief Nr. 37/40, S. 111/112 u. s. u. a. 0. 
4 Vgl. Rundbrief Nr. 37/40, S. 111/112; ferner wurden seither weitere 

ähnliche Vorträge von dem Genannten gehalten in Freiburg i. Br.. am 
13-12. 1957 im St. Ursula-Mädchengymnasium, am 12. I. 1958 in einem 
Kolpingkreis, am 31. 1. vor der Caritaszentrale mit den dazu gehören- 

und Willkommgruß galt dem Redner des Abends, der ja als alter, 
Nekarauer in seiner Heimatgemeinde kein Unbekannter ist. Sein kürz-
lich, vollendetes 70. Lebensjahr wurde unter Beifall der Versammlung 
geziemend erwähnt. 

Prächtige Farblichtbilder begleiteten die-  zweistündige Rede 
des geistlichen Pilgers zu den heiligen Stätten von Jerusa-
lem, Bethlehem, Nazareth, um nur die wichtigsten Stationen 
des Reiseberichts zu nennen. Darüber hinaus gab der form-
vollendete Vortrag Einblick in das Aufbauwerk des jungen. 
Staates Israel, zeigte die bewundernswerten Leistungen auf 
dem Gebiet der Geistpflege und Kultur, die Erschließung 
des Landes durch Ackerbau, Industrie, Straßenbau mit allen 
Errungenschaften moderner Technik. Der Gemeinschaftsgeist 
und Lebenswille des jüdischen Staates vereint sich mit der 
mutigen Entschlossenheit, seine Existenz auch mit allen mi-
litärischen Mitteln gegen jeden Angreifer zu verteidigen. 
Die unglaublichen Spannungen zwischen Israel und Jorda-
nien wurden erschreckend sichtbar. Die Pilgergruppe mit 
Professor - Eiffler erfüllte aber auch eine besondere Mission 
durch zahlreiche Besprechungen und Begegnungen mit allen 
Schichten der jüdischen Geisteswelt. Sie stand nicht zuletzt 
im Dienste der versöhnenden Wiedergutmachung des schmach-
vollen Unrechts, das dem jiiilisdien Volksteil gerade bei uns 
in Deutschland Zugefügt wurde. Doch das Wertvollste des 
genußreichen Abends war die Begegnung mit unserm Herrn 
und Heiland selbst, die Verlebendigung der Frohbotschaft 
der Heiligen Schrift. Mit Spannung und Ergriffenheit folgten 
die Zuhörer den Wanderwegen des Erlösers durch das 
ganze Heilige Land, das nicht nur dem Volk der Verhei-
ßung, sondern auch allen Christen heilig und teuer ist. 
Eine sinnvollere Einführung in die Zeit des Advents und 
eine bessere Hinführung zum Geheimnis der kommenden 
Weihnacht konnte kaum gegeben werden. 

Als Student in Israel 

Beim Abschied in Jerusalem sagte mir eine weise Frau: „Bitte, 
erzählen Sie von Israel mit möglidtst wenig Enthusiasmus." 
Sie hatte allen Grund zu dieser Bitte, denn damals war ich 
gerade. von einer längeren Trampfahrt durch den Negev, die 
südliche Wüste, zurückgekommen. Mit einem Freund war ich 
auf offenem Lastwagen die 240 Kilometer von Beersheba nach 
Elath in einer hellen Wüstennadit gefahren, wir waren dort 
an der Küste des Golfes mit Tauchbrillen zwischen Korällen-
riffen verzaubert hindurchgeschwommen und hatten gesehen, 
wie die Wüste in gewaltigen Sdtründen und Rissen abbrach 
zum Toten Meer, dem heißen Keller der Welt. Diese Wun-
der standen mir wohl noch deutlich im Gesicht, als jene kluge 
Dame mich vor meiner Begeisterung warnen zu müssen, 
glaubte, um so mehr, als ich erzählte von dem Leben der Men-
schen in den Siedlungen und in, der jungen Stadt Elath mit 
dem dynamischen Rhythmus einer Pioniergründung, Gerade 
dar Thema Israel ist in Berichten und Preisungen ein wenig 
strapaziert worden, und jene Frau wußte, wie schlecht große 
Worte bei- der hiesigen Inflation der Superlative sich aus-
zahlen. In der Zeit eines halben Jahres gewöhnt man sich an 
die Außerordentlichkeiten Israels, was im Sinn bleibt, ist das 
tägliche Solide, Gute. Und, gerade davon widerfuhr mir bis 
zum letzten-Tag in Marseille, an dem ich Abschied nahm von 

den sozialen Schulen, am 2. 2. für ein Altersheim (Katharinenstift), am 
21. 2. bei den katholischen Studenten der Theologie (Theologen-Kon-
vikt), am 7. 3. vor dem Freundeskreis des St. Ursulagymnasiums; in 
Mannheim: am 30. 11. im St. Ursula-Mäddieniymna,sium„ 1. 12. für die 
katholische und evangelische Gemeinde Mannheim-Necicarau; sowie im 
Dezember in einer Landpfarrei kieiligenberg_ und in Wald/Sdtwarzwald, 

. schließlich im_ Sommer 1958 anläßlich einer mehrmonatlichen Besudisreise 
nach USA Ilmal un51 zwar: auf dem Schiff, in Krankenhäusern, Alters-
heimen, Familienkreisen, der ,Knights of Columbus`, in Florida. einer 
Academy in Monroe, vor höheren Schulen, in Toledo/Ohio, Joniallowa, 
Chicago, New.York, Trenton, Miamt, West Palm Beach; auf dem Lande: 
in Alta-Vistanowa. — Weitere Vorträge sind vorgesehen. 
G. Ludcner hat verschiedentlich in sozialen und in studentischen Kreisen 
über Israel berichtet. — (Eine an. der Freiburger Universität neu gegrün-
dete Deutsch-Israelitische Studentengruppe wird im S. S. 59 u. a. auch 
Themen über Israel behandeln.) 
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Ch}, dem Offizier des Schiffes Aufßerordentliches Am werk alter Jlerrassen, die 800} steilen Hang während der VOeI -

SANCNCN Jahrtausende fast volliıg verstriıchen 1.nfang gab s Befangenheit auf beiden Seiten ber:
S‘ alg Ware sie S  S AusSgCKaNseT. Gerade Israe} W  Ö  ) Oben. Ra  ın des Weinberges lagen neben den Spitzhacken
das Wa Volk ist, allgemeın geWu: WIF!  d und W weiß Maschinenpistolen auf der Toten Erde Werkzeuge, dıe Is-
Wa Stellvertretung 1st erfuhr ich daß s ebenso bereiıt rael ZUu Arbeiıtsgang gehörten Der unhe:volle Gegen-
1st persönlichen guten Willen als Zeichen für mehrere ' sa den arabıschen Völkern PF dem Leben Israel

harte ernste Züge C1inH reißt aber auch den Bezug auf demzunehmen wWIC fragt nach der Verantwortung des
zelnen für das Ganze Für das Verstehen mıiıt den JURgEN Leu- Israel ZU. augenblicklichen Durchgangspunkt der Welt-
ten Alters kam allein auf das Seıin un Können geschichte steht erinNNer«t mich vieler Gespräche der

mich Morgens März Vom uz 1n israelıschen Jerusalemer Universität der H115 die Energie
der Sharon-Ebene WäarTr ich miıt C1Ner kleinen Gruppe der Lage, namlich Wachheit un Nüchternheit vermittelt
ibbutzniks enggepackt auf 1NeEIM kleinen JTenderwagen hin- wurden. Mit den JuNn£SChH Freunden, Eingeborenen un EKın-
unter ZU and der Wüste gefahren War ]JeNCmM Mor- gewanderten die fre VvVon allen Verbiegungen und Komple-
gCnN dieser Arbeitsgruppe zugeteilt worden, / der rnte der Diaspora_ WAaren, konnte ıch offen Un!| vorurteilsfrei
des Futtergetreides mitzuhelfen sprechen. Mir scheint e 3 daß WIT JUNgeN Deutschen dieses
end der zweıstündıgen schnellen Fahrt nahm nıcht Gespräch mıt Israel brauchen, außersten Lage
1e]1 Notiız Von M1r das spräch galt dem Cuel  {l Raupen- der Selbstentfremdung Un! paltung sehen und begrei-
schlepper, der diesem Tage dort unten auf den Feldern fen, Volk ıst und VOrTr welchem Hintergrund eigent-
am Gaza-Streifen ZUIZ  = ersten Mal eingesetzt werden sollte. lıchen Wert un! Aulftrag besitzt. fand, daß Israel
Der Wind War chon heiß und. hatte die blauen mrisse der bereit ist, anftworten, WwWenn WIT fragen; denn WIFr

Berge Judäas ı300 Östen verwischt, alg WIr auf dem men fragen WITEr haben die Freiheit zudıktiert bekommen, S16 haben
S16 er-Cd1utten äahrend des halben Jahres erfuhr ich IsraelMaschinenplatz 11 weıten, welligen Gelände ankamen.

gab Schwierigkeiten, als „ 4a1 den Raupenschlepper ahre reundscha: Was mehr 18t als CiH Dialor Meine Gast-
amerikanischer Herkunft Gang bringen wollte Zum Glüce geber in Jerusalem gewährten Gastfreundschaft W16e S16

gelang 190808 dıe englische Einfahrvorschrift zZ1 verstehen CINnNemMm ohl 1Ur selten Leben zuteıil werden 2nnn Unver-
und miıt etwas Erfahrung VOon  - Diıeselmotoren die richtige Luft- geßlich 1St ir die Freundlichkeit mıt der mMan mıch dıe

Institutsfamilie des Jerusalemer Pathologischen Institutes auf-klappenstellung herauszufinden. Es wurde er Tag für
nahm hatte dem Abschied Von der und dem Landmich hınten auf dem Mähb  er mıt den schweren tachligemn

Bündeln Als e1m Mıiıttagessen, U 9 der Anführer VOTauUus - sollen schwer fiel Lebewohl Sagch
Kommandos, mıch reundlıch me1nes schweren Postens enthob Als 16 Lichter VO' Karmel Oberhnha: aias der acht VOI-
un m auftrug, mıt dem geländegängigen Wagen den e1t schwanden, die von ÖOsten her aufzog, hatte ich 1e€ gleichen
verstreut arbeıtenden Traktorenmiannschaften reihum frisches Gedanken WIC al dem Morgen, an dem iıch Bug des
Wasser bringen urte ıch auf mıch ach  n gab Schiffes dıe Lin:en des Berglandes Galıläa unter dem
Als WIT An Abend den langen Weg heimwärtsfuhren ‚Uq aufgehenden ıcht ZU0] ersten Mal sah Wir risten als
iıch aufgenommen und mußte Von Deutschland und VOnNn NIr Christen die eigentlichen Ausgeheimateten, gCn
erzahlen Das WAäaTr Anfang, als ich 1nen großen Teil des fürchterlichen gegenseıtigen Mißverständnisses „wilde

Olzweige ’ die den Anteil der fetten urzel des edienschwierigen Einstiegs dıe rchaıisch klingende Sprache noch
zZu bewältigen hatte Später wurde iıch hellhörıger für das, Olbaums“ Röm 11 17) verkannten G.C

sıch gerade der Sprache alg besturzende Konvergenz
VO| Sakral und Profan ; vodah Arbeit) e1- Israelfahrspiel] 18t C1hH großes Wort srae. hörte x VOoOO Kindern Zum üdiısch-christ!lı Verhältnis Israel3 Kibbuz bei der Arbeitseinteilung mıt S SEeW1SSICH Pa-
thos, iıch er schon anderswo gehört hatte. Avodah hörte Anläßlich des Jubiläumsjahres ZUun zehnten Jahrestag des
ıch aber auch be; den Frommen Jerusalem; dort bedeutete Staates Israel konnte ich 1958 wiederum Einladung

Gottesdienst heiliges 'Tun In diesem Land, plura- nach Israel folgten dıiesmal von seiten der Kölner israeli-
lıstischer gar nicht. zugehen konnte, WwWas. die Weltanschauung schen Einkaufsdelegation fuhr April zunachst mi1t
betrifft gab o | Ü allen gewußtes Gemeinsames Ein noch O  N Abstecher über Marokko, Un die dem

Miıttleren asVolk Zu Ö und ZWar olk UUr bezug. und Verbindung gelegenen Benediktinerkloster Toumliline
mıt diesem Land kleinen Streifen miıt etwas Gebirge ausgehende Freundschaftsarbeit zwischen Mohammedanern,
und schmalen Ebenen auf der Brücke zwıischen Asıen und Juden und Christen kennenzulernen un kam Mitte Maı bis
Afrıka. ur dieses Faktum horte. ıch viele Erklärungen vVvon Juli nach Israel Über den eindrucksvollen Autfbau der
Hıstorikern und Soziologen schienen es üür Re- durch das Jahresfris Qeu Geschaffene jedesmal W16-
gTCE3SC Zu sC1n. auf tiefere Unerklärbarkeiten In der Zeit 1C1» der überrascht wurde bereits verschiedentlich berichtet

ufenthaltes kam 6S ZUmM öffentlichen Streit die bst- Aus ; Beitrag Israels ersties Jahrzehnt“! VOL Prof.
definition, die dentitätS Religion und Nationalität Norman Bentwich? se1 das Folgende vorausgeschickt,
fs. 0. 92 ff,] CIN1FE heute aktuelle Folgerungern daran zZu verdeutlichen:
Für miıch, der ıch Deutschland kam ob- „Nach 00 ahremn haben die. Juden 1ne sowohl physische

das Ware und das andere emals CWEICT. WAäT‘ War WIC auch eıstıge Heimat 5 Land 1D dem s1e den Boden
die Art, mMan Israel mıt Vergangenheit und Geschichte kultivieren ıhre sozijalen Einrichtungen frei entwickeln, ihre
lebte, aufregend Bei allen möglichen: Reden hatte: ich Ideale verwirklichen und. das Judentum wieder

Kultur machen können . Dies bedeutet auch, derI Deutschland VOon Geschichtstreue gehört,doch die War ur
wI«CcC sehr hohe Mauern Uum-. Friedhofe. Jude wıieder mit sC1INer CIReENCN Stimme 1ı11 Rat der Nationen

ich ı1 neolithıischen. i Jordanien gelegenen Jericho sprechen kanr und Nation Teil der ensch-
tersten der usgrabungen. Kathleen Kenyons- die ıchen sellschaft beitragen kan Wenn der Jude W1e -

der CIgeNnCN Lande ist wird das Gefühlvielen Stufen hinabstieg, VOoOn denen jede einzelne Jahrhun- haben daß CTr irgendwohin und nıcht überallhın gehörtderte edeutete, SINg I1r die imens.ion der- 1efe. auf WIT'!  d versuchen. etw: und nıcht alles zZu e1N Der Glaubeder Israel „Ax} Ende der Zeiten heraufgekommen war 1er,
mıttwegs zwischen Mesopotamien und dem- oberen Ägypten, ist die vorherrschende Tugend Volkes un 1st
finden sıch die ersten Zeichen eiıner noch präkeramischen Stadt- Israels First eca! Aus Common Ground‘* AI1/2.) London Som-

Wir entnehmen daraus Übersetzung CINI8C Satzekultur. Wenige Kilometer sudwestlich dieses Ortes, der
War VO! 1920—1931 Generalstaatsanwalt der Regierung Palästinas. VO|!Grenze Korridor VO'  3 Jerusalem, hatte ıch Nen 933.—195 rTrolessor für internatıonale Beziehungen der Jerusale-Kibbuz besucht, die eute arbeiteten dem Mauer- INST Universität.
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jochi, dem ersten Offizier des Schiffes, AußerordentlidIes. Am 
'Anfang gab es Befangenheit auf beiden Seiten,, aber immer 
so, als wäre sie von mir ausgegangeii, Gerade in Israel, wo 
das, was Volk ist, allgemein gewußt wird und wo man weiß, 
was Stellvertretung ist, erfuhr ich, daß man ebenso bereit 
ist, persönlichen guten Willera als Zeidien für mehrere an-
zunehmen, wie man fragt nada der Verantwortung des ein-
zelnen für das Ganze. Für das Verstehen mit den jungen Leu-
ten meines Alters kam es allein auf das Sein und Können an. 

erinnere mida eines Morgens im März: Vom, Kibbuz in 
der Sharon-Ebene war mit einer kleinen Gruppe junger 
Kibbutzniks enggepackt auf einem kleinen Ten-der.vagen hin-
unter zum Rand der Wüste gefahren. Ich war an jenem Mor-
gen dieser Arbeitsgruppe zugeteilt worden, um kei der Ernte 
des Futtergetreides mitzuhelfen. 
-Wäh-rend der zweistündigen sdmellen Fahrt nahm man nidit 
viel Notiz von- mir, das Gespräda, galt d'em neuen Raupen-
schlepper, der an diesem- Tage dort. unten auf den Feldern 
am Gaza-Streifen. zum ersten Mal eingesetzt werden sollte. 
Der Wind war schon heiß und hatte die blauen Umrisse der 
terge Judäas im Osten, verwischt, als wir auf dem einsamen 
Maschinen. platz im weiten, welligen Gelände an-kamen. Es 
gab Sdtwierigkeiten, als man den neuen Raupenschlepper 
amerikanischer Herkunft in Gang_bringen wollte. Zum Glüdr 
gelang- es mir,. die englisdie Einfahrvorschrift zu verstehen 
und mit etwas Erfahrung von Dieselmotoren die richtige Luft-
klappenstellung herauszufinden. Es wurde ein heißer Tag für 
midt hinten auf dem Mähbinder mit den sdiweren, stachligen 
Bündeln.- Als beim Mittagessen, Uri, der Anführer unseres 
Kommandos, mid2 freundlich meines schweren Postens enthob 
und mir auftrug, mit dem geländegängigen Wagen den weit 
verstreut arbeitenden Traktoreneannschaften reihum frisches 
Wasser zu bringen, spürte idi, daß man auf mich adit gab. 
Als wir am Abend den langen Weg heimwärtsfuhren, war 
ich aufgenommen und mußte von Deutsdllarid und von mir 
erzählen. Das war am Anfang, als ida einen großen Teil des 
schwierigen Einstiegs in die archaisdi klingende Spradie noch 
zu bewältigen hatte. Später wurde hellhöriger für das, 
was sidi gerade in der Sprache als bestürzende Konvergenz 
von Sakral und Profan erwies. Avodah (Arbeit), zum Bei-
spiel, ist ein großes Wort in Israel. Ich hörte. es von Kindern 
im Kibbuz bei der Arbeitseinteilung- mit einem gewissen Pa-
thos, so wie idi es sdion anderswo gehört hatte. -Avodah hörte 

aber auch bei den Frommen injerusalem; dort bedeutete 
el Gottesdienst, heiliges Tun. In diesem Land, wo es plura-
listischer gar nide zugehen konnte, was. die Weltanschauung-
betrifft, gab es ein von allen gewußtes Gemeinsames: Ein 
Volk zu sein, und zwar Volk -nur in bezug und Verbindung 
mit diesem Land, einem kleinen Streifen mit etwas Gebirge 
und schmalen Ebenen auf der Brüdce zwisdien Asien und 
Afrika. Für dieses Faktum hörte ich viele Erklärungen von 
Historikern und> Soziologen. Dodi schienen es mir nur Re-
gresse zu sein auf tiefere Unerklärbarkeiten. In der Zeit mei,- 
nes Aufenthaltes kam, es zum öffentlidten Streit 11112 die Selbst-
definition, um die Icfentität 'von Religion un- d Nationalität' 
ts. o. S. 92 ff.j. 

Für mich., der ich aus- Deutschland kam, wo man tut, als ob-
nur das eine wäre und _da& andere niemals gewesen. wäre,. war 
die Art, wie. man in Israel mit Vergangenheit und Geschidate 
lebte,. äufregend neu. Bei allen möglidien. Reden hatte, ich 
in. Deutschland v-on Geschidatstreue gehört,:clodi die war nur 
so wie sehr hohe Mauern um. Friedhöfe. 
Als. ich im neolithischen, in. Jordanien gelegenen Jericho-zur 
untersten Saidlt der Ausgrabungen. Ka,thleen Kenyons- die 
vielen Stufen hinabstieg, von denen-jede -einzelne JahrInm-
derte bedeutete, ging mir die Dimension der- Tiefe. auf, aus 
der Israel. Zita Ende tler Zeiten' heraufgekommen war., Hier, 
mittwegs zwisdien Mesopotamien und•clem-oberen Agypten, 
finden sich die ersten Zeidien einer noch präkeramisdien Stadt-
kultur. Wenige Kilometer südwestlidi dieses Ortes, an der 
Grenze im Korridor von Jerusalem, hatte ich einen jungen 
Kibbuz besucht, die jungen Leute arbeiteten an dem Mauer- 

werk alter Terrassen, die am steilen Hang während der ver-
gangenen zwei Jahrtausende fast völlig verstridien waren. 
Oben_ am Rain des Weinberges lagen neben den Spitzhacken 
Maschinenpistolen auf der -roten Erde: Werkzeuge, die in Is-
rael zu einem Arbeitsgang gehörten. Der unheilvolle Gegen-
satz zu den arabisdien Völkern prägt dem Leben in Israel 
harte, ernste Züge ein, reißt aber audt den Bezug auf, in dem 
Israel zum augenblidclidien Durchgangspunkt der Welt-
geschichte steht. Ich erinnere midi vieler Gespräche an der 
israelischen Jerusalemer Universität, in der mir die Energie 
der Lage, nämlida Wachheit und Nüchternheit, vermittelt 
wurden. Mit den jungen Freunden, Eingeborenen und Ein-
gewanderten, die frei von allen Verbiegung.en und Komple-
xen der Diaspora_waren, konnte offen und. vorurteilsfrei 
spredien. Mir sdteint es, daß wir jungen Deutsdien dieses 

-Gesprädi *mit Isziel braudien, um in unserer äußersten Läge 
der Selbstentfremdung und Spaltung zu sehen und zu begrei-
fen, was Volk 'ist und vor welchem Hintergrund es eigent-
lichen Wert und Auftrag besitzt, Ich fand, daß man in Israel 
bereit ist, zu antworten, wenn wir fragen; denn wir müssen 
fragen: wir haben die Freiheit zudiktiert bekommen, sie hab-en 
sie er-litten. Während des halben Jahres erfuhr ich in. Israel 
wahre Freundschaft, was mehr ist als ein Dialog. Meine Gast-
geber in Jerusalem gewährten mir Gastfreundschaft, wie sie 
einem wohl nur selten im Leben zuteil werden kann. Unver-
geßlich ist mir die Freundlichkeit, mit der man mida in die 
Institutsfamilie des Jerusalemer Pathologischen Institutes auf-
nahm. Ich hätte dem Abschied von der Stadt und dem Land 
voraus sein sollen, so schwer fiel es mir, Lebewohl zu sagen. 
Als die Lichter vom Karma oberhalb Haifas in der Nacht ver- 
schwanden, die von Osten her aufzog, hatte 	die gleichen 
Gedanken wie an dem Morgen, an dem 	vom Bug des 
Schiffes die Linien des Berglandes von Galiläa unter dem 
aufgehenden Licht zum ersten Mal sah: Wir Christen als 
Christen waren die eigentlichen Ausgeheimateten, wegen 
eines fürditerlichen, gegenseitigen Mißverständnisses „wilde 
Olzweige*, die den „Anteil an der fetten Wurzel des edlen 
Ölbaums* (Röm 11, 17) verkannten. G. C. R. 

Israelfahrt vier 
Zum jüdilrh-dtristlichen Verhältnis in Israel 

Anläßlich des Jubiläumsjahres zurn zehnten Jahrestag des 
Staates Israel konnte ida 1958 wiederum einer Einladung 
nach Israel folgten, diesmal von seiten. der Kölner israeli-
schen Einkaufsdelegation. Ich fuhr im April zunächst mit 
nodi einem Abstecher über Marokko, um die von dem im 
Mittleren Atlas gelegenen Benediktinerkloster Toumliline 
ausgehende Freundsdiaftsarbeit zwischen Mohammedanern, 
Juden und Christen kennenzulernen und kam Mitte Mai bis 
Juli nach Israel. über den eindrudcsvollen Aufbau —_ der 
durch das in Jahresfrist dort neu Geschaffene jedesmal wie-
der überrascht — wurde bereits verschiedentlidi berichtet. 
Aus einein Beitrag „Israels erstes Jahrzehnt" von Prof. 
Norman Etentwid0 sei das Folgende vorausgeschickt, um 
einige heute aktuelle Folgerungen- da-ran zu verdeutlidien: 
„Nach 1900 Jahren haben die. Juden eine sowohl pb.ysische 
wie audi geistige Heimat, ein Land, in dem sie den Boden 
kultivieren, ihre sozialen- Einriditungen frei entwidceln, ihre 
Ideale verwirklidien und. das Judentum wieder zu einer 
Kultur machen können .-.. Dies bedeutet audi, daß der 
Jude wieder mit seiner eigenen Stimme im Rat der Nationen 
sprechen kann und als Naticm. seinen Teil in der mensdl-
Iichen Gesellschaft beitragen kann. ... Wenn der Jude wie-
der in seinem eigenen Lande ist, wird er das Gefühl 
haben, daß er irgendwohin und nidit überallhin gehört, er 
wird-versuchen, et.was und nidit 'alles zu sein... Der Glaube 
ist die vorherrschende Tugend seines Volkes und er ist um 

1 wIsraels First Decade. Aus: ,Common Ground` (XII/2.) Londoit. Som-
mer 1958 p. 16 sq. Wir entnehmen daraus in übersetzung einige Sätze. 

2 war von 1920-1931 Generalstaatsanwalt der Regierung Palästinas. von 
1933-1951 Professor für internationale Beziehungen an der Jerusale-
mer Universität. 
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Thieme gıbt Dr. ner NUu! seit zehn Jahren die ‚Freiburger Rund-eindrucksvoller; wei:l WITLr 11X eınem Zeitalter des ‚We1fels
rıele heraus, dıe der jüdısch-chrıistlichen Verständigung 1enen. Sieun des Skeptizısmus, Ja tast der Verzweiflung keben. Die regte ın sra\| üdischer Seite ähnliches unternehmen, den

sraelis haben das Gebot der Bibel ’erfüll. Besetze das Land Kontakt zwıschen Reitgronsgemeinschatten innıger ZzZu gestalten‘“.
Dr. er verwies zuf einen gelungenen er3zu! französıscher Bene-und hege- den Glauben 1e€ steht miıt der geistigen - iktiner Marokko, die ort interkonftessionelle ommerakademieEntwicklung Israel? Der allgemeine TIrend. während abhalten, der christliche, jJüdische und iıslamısche Professoren und

der letzternr zehn Jahre ist'ein Zurück Religion 1 W @e1-— Studenten eilnehmen. F5 werden Nal in diesem Kloster CErZOgCNH,
eren Sinne. ohne aber ıhren angestammten Religıonen mtfremdct\ ü werden.“
In den Tagen des palästinensischen Mandats brachten die
ührenden. Teile der Zionisten von der europalschen uhne Aus Universitätskreisen wurde miıch die Frage gestellt,

ob ohl u organısieren mögliıch ware, daß vielleicht ka-
einen revolutionären Ausblick miıt und rebellierten BCRCH die Olısche Professoren Gastvorlesungen der hebräischenalte jüdische Lebenshaltung. Das Wunder der außersten Not Universität ın Jerusalem Vortrage Ihemen halten Was
und die Verteidigung des Staates 1ın den ersten Jahren haben ıst' und 111 das Christentum Üu. a.dann den Glauben dıe göttliche Vorsehung genaährt. Wie

Anlaßliıch e1nNes Vortrages VO!  ] Dr. Chaim Ward:ı, Berater 1Ben Gurion sagt, ist der Glaube A  e{ Wunder wesentlich. Die
Erzieher sınd mehr und mehr. der Erkenntnis gekommen, israelischen Relıgionsministeriıum für christlıche Angelegen-

heiten VOT der christlich- jüdischen Arbeitsgemeinschaft In Zu-relig1öser Glaube als Grundlage des Lebens für die
rich 1 Februar 1958 gab dieser einer weithın 1n Israel VOI-Jugend notwendig ıst. Auch die Archäologie erregt die Be-

geisterung: des gesamten Volkes für Einheit' miıt der V eer- retenen Ansıcht Ausdruck, als 3a „Gegenüber jJener
gangenheıt. Die Juden 1n Is3rael fühlen sıch alg Erben der iIsrael benachbarten Welt, welche die Bibel nıcht kennt, ıst

sıch Israel bewußt, daß m1t der GhristenheitSdıealten: Hebräer. Sie sınd IT!| durch die Entdeckkungen der
kanaäaitischen Tempel und alten. Synagogen. Es ewe: sıe, 2blısche Zivilisation hütet, und es hofft, daß auch dıe Ghrı>

die aufrechten Kämpfer für judısche Unabhängigkeit stenheiıt die Bedeutung Israels als letzte Bastıon 21e5er Ziy1-
I1satıon. 1E sten erkennt3 “ (Sperrung durch Redaktion desBeEBCN diıe. Römer eıine tiefreligiöse Bruderschaft miıt ınem

brennenden Glauben göttlıche Waren. Man ıst stolz Rundbriefs.)
darauf, Juden Israel ım Bibelstudıium hervorragend Auch ıst In bezug auf das Verhältnis zwischen Judentum un
sind, und daß S1Ce Kenntnis ber und nachbibli- Christentum 1n Israel folgende Auffassung vielfach Vel-
sche es. beständıg vermehren. “ Zu Begıinn der Sıed- treten: In einem Gespräch miıt dem mittlerweile anläßlich der
lungen vollzog sıch der Autfbau des Landes auf dem da- 1958 erfolgten Regierungskrise* zurückgetretenen Postminister
maligen welthistorıschen Hintergrund aus- wesentliıch ‚- Dr. Burg, der dem relıgiösen Block angehört (Mizrachi), sagte
tiıonalen Motiven Die heutige israeliısche Jugend aber, die dieser Zu seinem cQristlichen Gesprächspartner® Es o1ibt
die Bibel ın einzigartıger Intensitat lernt}? und die alten für uDs ınen gemeinsamen Existenzkampf, namlıch den
bıblischen St:  atten tagtäglich erlebt, hat ıne vollig CI- Kampf gegen den Atheismus, den haben sowohl Juden als
lebnismäßige Beziehung Bibel un!| wiıll die CnN«C auch Christen bestehen.“
TIradıtion ım täglichen Leben Qeu rwirklichen. 1e€e WIT  - Mıt dem Folgenden gibt Norman Bentwich einer tieften. In
VvVon Norman Bentwich horen, „geben die Entdeckungen ZU! Israel verbreıteten eNNSUu: Äusdruck, Wenn schreıibt®:
mıindesten der Intelligenz e1 tiefes Interesse für. die Bezie- 16 Vıisıon George Eliots, die S1e VorT 79 ren ıhrer Hel-
hung des Judentums 0008 früheren Christentum während din Daniel Deronda 1n den Mund legte, ist verwirklicht.“
der Trsten Jahrhunderte christlicher Zeitrechnung.” Der geschändete Jude oll Al Hof der Nationen einen Ver-
Dieses Interesse kam auch 1n den zahlreichen Gresprächen teidiger haben. Er oll die ruderschaft seiner Nation eAan-
kleineren oder größeren Kreisen bei meınem vorjahrıgen spruchen K  onnen und s1e€.  . 1n 1nNe CU«t“ Bruderschaft mit den
uien Ausdruck. In den vorangehenden Jahren Nationen der Völker bringen.“kreisten solche spräche mei1st U das Verhältnis Diese Forderung, bedart e1nes neuen Verhäaltnisses zwischenDeutschland, das gleich die Frage enthält, wIie denn das
Geschehene 1n einemn als chrıstliıch eltenden Lande- möglıch Juden und Christen, das €1 hohe Anforderungen

stellt.
WAar. Im-vorıgen Jahr stand 1n den (gesprächen iınsbesondere Das Ende Dezember 1958 gebildete und Dereits ben e[I-das Verhältnis zwıschen Juden und Christen, und zwischen
Judentum und Christentum 1m Mittelpunkt (s auch . 91) wähnte eue Komitee für interkonfessionelles Verstehen ın

Israel und der Welt‘ 111 dieser Aufgabe dienen. Wie -SO and ich mich einmal beispielsweise anläßlich einer Ein- derswo Unkenntnis uüuber das Judentum Vorurteilen undladung einem solchen Gespräch auf ıinen kleineren
Kreis eingestellt unerwarteterweıse 11% 1nem. Saal, einem Antisemitismus führt, entstehen ın Israel durch Unkennt-

n13 uber die anderen religiösen Gemeinschaften Mißverständ-miıt theolog1ischen Fragen rfullten zahlreichen Audıtorium. Nnısse un! Konflikte. Zum erstenmal ist das Christentum ınegegenüber. fürchte, ıch iınfolgedessen den Zuhorern
el schuldıg geblieben- bın. Minorität 177 emem jJüdischen Staat. Es ergeben sıch daraus

VONn beiden Seiten Schwierigkeiten und Spannungen, auf die
Die deutschsprachige Tagéneitung Jediath Chadashot! 26. 6. 19: noch naher einzugehen se1ın wird.
Si über diese. ‚U3S| Die in srae‘ erscheinende onatsschrı ‚New Outlook‘? gibtJüdisch-christliche Zusammenarbeit der Hoffnung Ausdruck, das ben genannfte Komitee sıch

nıcht r7\  ü mit Abgabe Kundgebungen guten Willens. e{w:Dr. Gertrud. er, angjährige Leiterin der Verfolgtenabteilung
Deutschen ritasverbandes in Freiburg. i. Br., die gegenwärtig ım- Sıinne des rhetorıschen Aufrufs VO|  -l Warren Austın, >
vierten Mal/. ale Gast der Israel-Regierung Jerusalem weilt, wa3a: die- frieden geben wiırd, der au der Generalversammlung der
CI Tage (Grast des Beth-Hillelt in Jerusalem:; einer Äussprache über Vereinten Nationen 1948. „Juden_und oslems aufrief, ihreJüdisch-christliche Zusammenarbeit Prof. Huge. ergman; würdigte
Werk Un Persönlichkeit Dr. ner Zusammen mit  + Prot. Karl Schwierigkeiten einem wahrhaft chrıistlichen Geist

geln?!Sıe hat- wöchentlich mindestens 5 Stunden ibelunterricht, vgl. auch: Der Generaldirektor des ısraelischen Außenministeriums,Über den iınternationalen Bibel-Wettbewerb August 1958 .  ‚b
Huigens Israel, . Walter Eytan, chreibt dazu: Es ist immer 18& Majorität, wel.
etrus Huigens. Israel. Land der } der Zukunft. Gedanken che die-Hauptverantwortung für die Bezıiehungen zwischen iıhr
und Gespräche einer Reise. Prophetie. und Wirklichkeit Im Staa  e
A83sei Oncken Verlag. Seiten. Nach bschluß der Literatur- 9 Vegl. dem m!  erweile entstandenen Komitee für gegenseıtiges rel:

se] hier noch auf dieses jetzt erschienene, aufschlußreiche g1öses Verstehen 1n sraei und ın der Welt (s 123)
des holländis: evangelischen Theologen Ungewiesen, der seıt 947 Vgl Israelitisches 'ochenblatt der Schweiz VOI 1953, 97
1n Deutschland. und eute Bundessekretir des Westdeutschen Jung- 4
männerbundes (CV ]M) st. bietet Anlaß U aren Gesprächen 5 Petrus Huigens: Israel Land der Bibel und der Zukunft, 95
und dürtfte nsbesondere auch ıstlıcoen Jugendkreisen wertvoile An- H  H 199  ZZ  n

vermitteln. 156.
Studentenhaus im israelischen erusalem. < Das L1/6. Tel Aviv Februar 1959, D.
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so eindrucksvoller; weil wir in einem Zeitalter des Zweifels 
una des Skeptizismus, ja fast der Verzweiflung leben. Die 
Israelis haben das Gebot der Bibel 'erfüllt: Besetze das Land 
und hege- den Glauben ... Wie steht es mit der geistigen,- 
Entwidelüng in- Israel? . — Der allgemeine Trend. während 
der letzten zehn Jahre ist`ein Zurück zur Religion- im wei—
teren Sinne. 
In den Tagen des palästinensischen Mandats brachten die 
führendea Teile der Zionisten von der europäisdien Bühne 
einen revolutionären Ausbade mit und rebelliekten gegen die 
alte jüdische Lebenshältung. Das Wunder der äußersten Not 
und. die Verteidigung des Staates in den ersten Jahren haben 
dann den Glauben an- die göttliche Vorsehung- genährt. Wie 
Ben Gurion. sagt, ist der Glaube an Wünder wesentlich-. Die 
Erzieher sind mehr und mehr. zu der Erkenntnis gekorrunen; 
daß religiöser Glaube als Grundlage des Lebens für die; 
Jugend notwendig- ist. Audi die Archäologie- erregt die Be-
geisterung. des mamten Volkes. für Einheit, mit der Ver-
gangenheit. Die Juden in Israel fühlen sidi als Erben. der 
alten Hebräer. Sie sind erregt durch die Entdedcungen der 
kaniäitisdien Tempel und alten_ Synagogen. Es bewegt sie, 
daß die aufrediten Kämpfer für jüdische Unabhängigkeit 
gegen die..Römer eine tiefreligiöse Bruderschaft mit einem 
brennenden Glauben. an göttliche Hilfe waren. Man ist stolz 
darauf, daß Juden in Jsrael im Bibelstudium hervorragend 
sind, und daß sie unsere Kenntnis über Bibel und nachbibli-
sde Geschichte beständig vermehren.' Zu Beginn der Sied-
lungen vollzog sich der Aufbau des Landes — auf dem da-
maligen welthistorischen Hintergrund — aus- wesentlidi na-
tionalen Motiven Die heutige israelisdie Jugend aber, die 
die Bibel in einzigartiger Intensität lernt3 und die alten 
biblisdien Stätten tagtäglidi erlebt, hat eine völlig neue er-
lebnismäßige Beziehung zur Bibel und will die vergangene 
Tradition im täglichen Leben neu verwirklichen. Wie wir 
von Norman Bentwich hören, „geben die Entdeckungen zum 
mindesten der Intelligenz ein tiefes-Interesse für. die Bezie-
hung des Judentums zum früheren Christentum während 
der ersten Jahrhunderte diristlicher Zeitredinung." 
Dieses Interesse kam audi in den zahlreidien Gesprädien in-
kleineren oder größeren Kreisen bei meinent vorjährigen 
Aufenthalt, zum- Ausdruck. In den. vorangehenden Jahren. 
kreisten solch'e Gespräche meist um das Verhältnis zu-
Deutschland, das zugkich die Frage enthält, wie denn das 
Geschehene in- einern als diristlich geltenden Lande- möglich 
war. Im °vorigen Jahr stand in den Gesprächen insbesondert 
das Verhältnis zwischen Juden und Christen, und zwischen 
Judentum und Christentum im Mittelpunkt (s_audi o. S. 91). 
So fand ich mich einmal beispielsweise anläßlrch einer Ein-
ladung zu einem solchen Gespräch — auf einen kleineren 
Kreis eingestellt — unerwarteterweise in einem Saal, einem 
mit theologisdren Fragen erfüllten- zahlreichen Auditorium. 
gegenüber. Ich fürchte, daß ich infolgedessen _den Zuhörern 
viel schuldig geblieben bin. 

Die deutschsprachig, Tageszeitung Jediode' Chadashot' vom 26. 6. 1958- 
sdirieb über diese. Ausersehe: 

fildisdi-christliche Zusanimenar freit 
Dr.. Gertrud. Ludtner, langjährige Leiterin' dir Verfolgtenabteilung des 
Deutsdien Caritasverbandes in Freiburg_ i. Br., die- gegenwärtig zum 
vierten Mal, als 'Gast der Israel-Regierung in Jerusalem weilt, war die-
ser Tage Gast des Beth-Hillell in Jerusalem zu einer Aussprache- über 
jüdisdi-christlidie Zusammenarbeit — Prof. Hugo. Bergman- wUrdigte 
Werk und" Persönlidikeit von Dr. Ludcaer . Zusammen mit Prof. Karl 

3 Sie hat- wödientlich mindestens 6 Stunden Bibelunterricht, vgl. audi: 
über den internationalen Bibel-Wettbewerb vom August 1958 in: 
Huigens. Israel, S. 15.8 ff.. 
Petrus Huigens: Israel. Land der Bibel und der' Zukunft. Gedanken 
und Gesprädie einer Reise. Prophetie.. und Wirklidikeit im neuen Staat. 
Kassel 1959. Oncken Verlag. 196 Seiten. Nach Absdilu& der Literatur-
berichte sei hier noch auf dieses jetzt erschienene, aufschlußreiche Budr 
des holländisdien, evangelischen Theologen hingewiesen, der seit 1947 
in Deutsdilanci und heute Bundessekretär des Westdeutsdien Jung-
männerbundes (CVJM) ist. Es bietet Anlaß zu fruditbaren Gesprädien 
und dürfte insbesondere auch christlichen Jugendkreisen wertvolle An-
regungen vermitteln. 

1 Studentenhaus im israelisdien Jerusalem.  

Thieme gibt Dr. Luckner nun seit zehn Jahren die ,Freiburger Rund-
briefe' heraus, die der jüdisch-christlichen Verständigung dienen. Sn. 
regte an, in Israel von jüdischer Seite ähnliches zu unternehmen, um den 
Kontakt zwischen den Religtonsgemeinschaften inniger zu gestalten'. 
Dr. Luckner verwies auf einen gelungenen Versuch französischer Bene-
diktiner in Marokko, die dort eine interkonfessionelle Sommerakademie 
abhalten, an der christliche,. jüdisdie und islamisdie Professoren und 
Studenten teilnehmen. Es werden Knaben in diesem Kloster erzogen, 
ohne aber ihren angestammten Religionen entfremdet zu werden." 

Aus Universitätskreisen wurde an midi die Frage gestellt, 
ob es wohl zu organisieren möglich wäre, daß vielleicht ka-
tholisch.e Professoren zu Gastvorlesungen an der hebräisdien 
Universitä.t in Jerusalem Vorträge zu Themen halten: Was 
ist-und was will das Christentum u. ä. 
Anlißlich eines Vortrages von Dr. Chaim tliardi; Berater im 
israelischen Religionsministerium für christlide Angelegen-
heiten vor der diristlidt-jüdisden Arbeitsgemeinschaft in, Zü-
rich im Februar 1958 gab dieser einer weithin in Israel ver-
tretenerr Ansicht Ausdruck, als er sagte ... „Gegenüber jener 
Israel benachbarten Welt, welche die Bibel nicht kennt, ist 
sidi Israel. bewußt, daß es mit der Christenheit zuscrmmen die 
biblischr Zivilisation hütet, und es hofft, daß auch die Chri7 
stenheit die Bedeutung Israels als letzte Bastion dieü7r Ziki-
lisation ins Osten erkenntl.' (Sperrung durdi Redaktion des 
Rundbriefs.) 
Auch ist in bezug auf das Verhältnis zwischen Judentum und 
Christentum in Israel folgende Auffassung vielfach ver-
treten: In einem Gesprädt mit dem mittlerweile anläßlidi der 
1958 erfolgten Regierungskrise zurüdegetretene:a. Postminister 
Dr. Burg, der dem religiösen Block angehört (Mizrachi), sagte 
dieser zu seinem christlichen Gesprädtspartner3 „... Es gibt 
für uns einen gemeinsamen Existenzkampf, nämlidi den 

*Kampf gegen den Atheismus, den haben sowohl Juden als 
auch Christen zu bestehen." 
Mit dem Folgenden gibt Norman Bentwich einer tiefen, in 
Israel verbreiteten Sehnsucht Ausdruck, wenn er schreibt6: 
„Die Vision George Eliots, die sie vor 75 Jahren ihrer Hel-
din' Daniel Deronda in den Mund legte, ist verwirklicht." 
Der geschändete Jude soll am Hof der Natianen einen Ver-
teidiger haben- Er soll die Bruderschaft seiner Nation bean-
spruchen können und sie in eine neue Brudersdiaft mit den 
Nationen der Völker bringen.' 
Diese Forderung3edarf eines neuen Verhältnisses zwisdien 
Juden und Christen, das an beide hohe Anforderungen 
stellt. 
Das Ende Dezember 1958 gebildete und bereits oben er-
wähnte neue ‚Komitee für interkonfessionelles Verstehen in 
Israel und der Welt' will dieser Aufgabe dienen. Wie an-
derswo Unkenntnis über das Judentum zu Vorurteilen und 
Antisemitismus führt, so entstehen in Israel durdt Unkennt-
nis über die anderen religiösen Gemeinschaften Mißverständ-
nisse und Konflikte Zum erstenmal ist das Christentum eine 
Minorität in einem jüdischen Staat. Es ergeben sich daraus 
von beiden Seiten Schwierigkeiten und Spannungen, auf die 
_noch näher einzugehen sein wird. 
Die in Israel ersdeinende Monatssdirift ,New Outlook`l gibt 
&er Hoffnung Ausdruck., da.ß das oben genannte Komitee sich 
nidit nur znit Abgabe von Kundgebungen guten Willens., etwa_ 
im-Sinne des rhetorischen Aufrufs von Warren Austin, zu-
frieden geben wird, der äuf der Generalversammlung der 
Vereinten Nationen 1948. „Juden-etre Moslems aufrief‚ ihre 
Schwierigkeiten in, einem wahrhaft diristlidaen Geist zu re-

_ geln8r 
Der Generaldirektor des israelisden Außenministeriums, 
Walter Eytan, schreibt dazu: Es ist-immer die Majorität, wel- 
che die-Hauptverantwortung für die Beziehungen zwisdien ihr 

2 Vgl. zu dem mittlerweile entstandener: Komitee für gegenseitiges reli-
giöses Verstehen in Israel und in der Welt (s. o. S. 94 u. S. 123). 

3 Vgl. Israelitisches Wochenblatt der Schweiz (58/9) vom 28. 2. 1958, S. 27. 
4 s. o. S. 92. 
5 A-us: Petrus Huigens: Israel Land der Bibel und der Zukunft, S. 96. 
6 a. a. 0. s. o. S. 122. 
7 s. o. S. 116. 
3 Das. 11/6. Tel Aviv Februar 1959, p. 25. 
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Uun! dem est übernehmen mufß z Verantwortung, der sich der Rasse, der Relıgıion, des Geschlechts des Alters der
e1ıne ziviılisierte Gemeinschaft entziehen kann. der polıtischenm Zugehorigkeit diskrimiıniert wırd!.
Ta| weiıl uüberall 172 der Welt die Juden ein! Minoritäten- gibt Israel CeIH ziemlıch große Anzahl christliıcher Ge-

mennden. Die 000 risten sınd twa ZWaNZ1IEg versche-gTupp«C sind zahlenmäßig den eısten Fallen sehr
kleine Minorität) haben sıch beı iıhnen verschiedene Befürch- dene Gemeinschaften gespalten Von den mıf Rom unı erfien

und jel Argwohn bezug auf die nichtjüdische Ma- 500 Katholiken sınd 6000 Lateiner (romiısch katholisch)
orıtat ergeben Unglücksseligerweise War vielen twa griechisch katholisch 2500- Maronıten. 14 000
Fallen genügend Grundlage für Argwohn und Befürchtungen siınd griechisch-orthodox 700 Armenıiner, 1000 Kopten Die
gegeben und sınd Bewußtsein Unbewußten rund 2000 Protestanten zerftallen viele Gruppen VO:!  w} denen
des Juden tief verwurzelt geblieben? die größte die der Anglikaner ist
ußer den bereits oben erwähnt: mı€ Fragen des Personen- Die Regierung 1st. Verhältnis zwischen Staat
standrechts zusammenhängenden Schwierigkeiten für dıe be- und Kırche bem: Die Kırchen haben alle Privilegien
sonders seit. 1957 eingewanderten Mischehen rt solch tief der türkischen e1t Palästinas und der brıtischen Man-

datszeit bewahrt Die Personalangelegenheiten werden VO:eingewurzelter. Argwohn und Mißtrauen alltäglichen Le-
ben großen+Harten und tatsachlıchen Diskriminierungen. relig10sen Gerichten ohne Eintdl: der Zivilbehorden entschie-
1in zahlreichen Fällen; dem eben insbesondere eue1inwan- (8. 0 92)
derer Bereichen Ressentiments früherer eıt Das Christentum der arabischen Christen ıst mıt ihrer ethnı-

diesen Menschen abreagieren schen Eigenart CHg verbunden. Für w1ıe auch für dıe ‚.
Walter Eytan schreibt dazu Der Prozeß der Anpassung ropaischen Christen bestehen keinerle: religıöse Schwierigr

keiten. Hingegen 1st die Lage für Konvert:ten dem Ju-6C1NC ganzlıch i Sıtuation Wr er tür die
dentum wıe für die Dereits oben erwahnten Mischehennoch für dier anderen leicht herrschte Dei fast allen Men-

schen 1el guter Wiılle VOLr Aber auch Symptome VOOn Intoale- schwier1g tto Küuüster schreibt dazul!® Ein Christ jüdischer
rkun das gehört sıch 1er nıcht vollends heuteArgwohn Furcht Obskurantismus und gelegentlicr BC-

radezu w unvermeiıidlich Und obwohl dıese Sym- als israelıscher Jude sıch taufen lassen das Ist auch für Dr
m der Hauptsache auf Fanatiker und Ignoranten 1er (dem vormaligen Rabbiner) DIS ZUur Unwiderlegbarkeit
Nnd. dort beschrankt blieben, haben s16 gelegentlich recht un- verdäachtig Das tut N wWer israel den ücken kehren un!

sıch dafür bessere Startbedingungen sıchern 1l Dr De-angenehme Proportionen ADg CHOMM:
Um dieser Situation Zu begegnen, ist jetzt e@1- Uns ÖOr- richtet könne sıch diıe Werbemethoden der Judenmiss10-

13
ganısatıon Leben gerufen worden, die sıch Komitee {ür- Nnare nıcht DrIm1LV gCNUß. vorstellen
iınterkonftessionelles Verstandnı:s Israel' und der Welt In der Tlat. gibt bısher noch nıcht sehr vıiele Konvertiten,
nenn! 1ne ermutigende Tatsache, daß dies vielleicht die durch ıhr Verhalten derartigen Verdacht widerlegt
die reprasentatıvstie freiwillige Körperschaft ist die jemals und sıch dann freilich auch die Achtung iıhrer Umgebung O1-

Israel gegründet wurde Sie ist auf jJüdische Initiative hın rungecenh haben Aus solchen Gründen sich mancher scheut
eben gerufen worden tragt der Tatsache Rech- und sıch als Christ nıcht Zu erkennen gıbt trubt die Atmo-

Nung, dıe ormelle Gleichberechtigung aller Bürger auf sphäre noch starker Wie Pfarrer Maas schrieb 15t ur-
der sraels Demokratie aufgebaut ist nıcht Jeder - lich für Juden, die iıhres Glaubens Willen ıhr Leben lang
zeine hat verstehen 116 Verpflichtung ZUFX erlich- gelıtten haben, CIiNe sehnr n einladende Sache WeNnNn neben
keit und 'Toleranz auf ıhm und nıcht DUr auf dem. Staat. hnen Christen leben, dıe ihren Glauben geheimhalten un!
Für Israel gilt dies mehr und ist dringender als iırgend- nıcht WäagCH sıch Zu ıhm bekennen Sie zweıfeln auch nıcht
C1iNen anderen Staate srae: mıL verschıedenen ganz ohne Grund daran, ob denn dieser Glaube wirklich
Religionen ahlreichen heiligen. Stätten und CIn tiefer SCHh „oder Fanz anderen saekularen Interessen
vielen verschiedenartigen rei1g10sen Institutionen. stammei* Diejenigen Christen Aus dem Judentum, die

1 Kıbbutz der Heer arbeıten und auch solche die bereitDies bedarf gewiß langen Erziehungsprozesses und jel
Geduld VO'  ! beiden Seiten. Daß die überwiegende Mehrheit ind, alle Opfer auf sıch ZU nehmen, werden auch Vo  - ıhrer
der israelischen öffentlichen Meinung sıch miıt Nachdruck nachsten Umgebung geachtet Miıttlerweile sind *\un Bestre-

bungen 1 Gange nıcht E die Tapftferen unter ıhlnengCegCnN jede Art Diskriminierung christlicher Menschen Israel leben können (vgl 94) Wie bereits erwahnt lıegenwendet wurde bereits erwahnt (s Q 93) In bezug auf die
Bemuühungen VO  5 seıten des Staates mMag auch C112 Erlaß des die Gründe für solche Erscheinungen HM der für das Verhältnis

zwiıschen Christen und Juden belasteten VergangenheitErziehungs- und Kultusministeriums 111 alle padagogischen Grund tür den Argwohn‘ und das Mißtrauen sind fer-Einrichtungen 12. 1957 erwahnt SC1NH, der Kinder
Mischehen angeht. 1eser Erlaß fordert alle Direktoren. o1- d  — die Taute als Entreebillet europaischen Gesellschaft
cher Einrichtungen auf, S  ® die Aufmerksamkeit ıhrer (s o.5 37), als. Versuch Verfolgung entgehen, Un-

glzubwürdigkeit der rchen nfolge der Verfolgungen, die oftrer und Angestellten auf Iche. Erscheinungen 3 Zeichen des euzes geschahen, W1e für diediese miıt_allen erzieherischen ihre derart.
beeinflussen und allen. die CiNSeTr Atmo- Östeuropa Kommenden, Verfolgungen der Orientalen, dıe
sphäre .gegenseitiger Gleichberechtigung und Achtung unter jahrhundertelang Angehörige anderer Religionsgemein-
den verschiedensten Schülern: durchzusetzen suchen ! In eDer Mit. der n  etzung dieses Gesetzes 18£ srael das erste Land dasderselhen Richtung. lıegt das. ı061 Februar L959- durch das ı die Konvention iınternat.ionalen Arbeı:tsamtes betreffend Dikrimi-
raelısche Parlament.erlassene Neue: Arbeitsvermittlungsgesetz. RICTrunNg bei nstellung” und. Beschäftigung ratiAziert (Aus sraeli-

Ochenblatt ler. \WwWeiz 50/7 959, SDanach ıst n  7 || e strafbare Handlung, CInArbeits-
den uü3 nach Abschluß des Literaturberichts zugehendensuchender S Gründen Herkunft, der- Nationalität: agebuchnotizen vonß Ötto Küster Israel- T’agebu: März 1956. Köln,

Dezember 958, Informations-Abteilung der srael-Mission. Se1-Aus Renajssance Nr 72 Zürich, Februar S 15 Ursprünglich HUr Vorlesen in anmilienkreisen bestimmt,Vgl auch Statut des Komitees Tiefe religiöse Gegensätz- sind diese geistvollen Erinnerungen, die Nnwa. Küster anläß-ıchkeıten kennzeichnen überdies große ‘ Kreise sowohl Juden lıch inladung nach sraei S6  610 1@e| erireulicherweıse VGObe; Nichtjuden Hier wıe dort igen Vorurteile die. Gewissen der srael Miıssion herausgegeben wordenhalten Unzulänglichkeiten weıter aufr: Nach Absıchluß der Literaturberichts bei benfalls das
0 3, 0, 5. 94 Anliegen verbundene Büchlein srae! eın

Erlaß Nr 795 des Innenmini:steriüms ı lautet | ZUFr asıleca ‚Alın. umenı15: Marienschwesternscha:l Darmstadt
Kenntnis gekommen, daß ällı gıbt denen 1D isch- 178 dei ten
ehen feindseliger Haltung VO]! ıten iıhrer Schulkameraden e1- 14 Hermann Maas Skizzen VO! Fahrt nach srael Eıv Pressverband,
den s erübrigt sıch, auf die Schwere so| Erscheinung sowohl

menschlichen auch natıonalen Gesichtspunkten hinzuwelisen sen! verbessert.)
arlsrune 19:  & deither haben sıch die gegense1lLgen Beziehungen ‚-
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und dem Rest übernehmen muß, eine Verantwortung, der sich-
leine zivilisierte Gemeinschaft entziehen kann. 
Gerade weil überall in der Welt die Juden eine Minoritäten-
gruppe sind (zahlenmäßig in- den meisten Fällen eine sehr 
kleine Minorität), haben sich bei ihnen verschiedene Befürch-
tungen und viel Argwohn in bezug auf die nichtjüdische Ma-
jorität ergeben. Unglückseligerweise war in nur zu vielen 
Fällen genügend Grundlage für Argwohn und Befürchtungen 
gegeben, und sie sind im Bewußtsein sowie im Unbewußten 
des Juden tief verwurzelt gebliebeni°." 

Außer den bereits oben erwähnten, mit Fragen des Personen-
standrechts zusammenhängenden Schwierigkeiten für "die be-
sonders seit 1957-  eingewanderten Mischehen führt solch tief 
eingewurzelter. Argwohn. und Mißtrauen im alltäglichen Le-
ben zu großen-Hätten und tatsädilichen Diskriminierungen-
in zahlreichen Fällen; in dem eben insbesondere Neueinwan-
derer in primitiven Bereichen Ressentiments, aus früherer Zeit 
an diesen Menschen abreagieren. 
Walter Eytan schreibt dazu: „Der Prtizeß der Anpassung an 
eine so gänzlich neue: Situation war weder für die Juden 
noch für die anderen leicht. Es herrschte bei fast allen Men-
schen viel guter Wille vor. Aber auch Symptome von Intole-
ranz, Argwohn, Furcht, Obskurantismus und gelegentlich ge-
radezu Haß waren unvermeidlich. Und obwohl diese Sym-
ptome in der Hauptsache auf Fanatiker und Ignoranten hier 
und, dort beschränkt blieben, haben sie gelegentlich recht un-
angenehme Proportionen angenommen. 
Um dieser Situation, zu begegnen, ist jetzt bei- uns eine_ Or-
ganisation ins Leben gerufen worden, die sich „Komitee für 
interkonfessionelles Verständnis in Israel ,  und der Welt" 
nennt. Es ist eine ermutigende Tatsache,, daß dies vielleidit 
die repräsentativste freiwillige Körperschaft ist, die jemals 
in Israel gegründet wurde. Sie ist auf jüdische Initiative hin 
ins Leben gerufen worden Es trägt der Tatsache Rech-
nung, daß die formelle Gleichberechtigung aller Bürger, auf 
der Israels Demokratie aufgebaut ist, nicht genügt. Jeder ein-
zelne hat zu verstehen, daß eine Verpflichtung zur Brüderlich-
keit und Toleranz auf ihm ruht und nicht nur auf dem_ Staat. 
Für Israel gilt dies mehr und ist dringender als in irgend-
einem. anderen Staate — in Israel mit seinen verschiedenen 
Religionen, seinen zahlreichen heiligen. Stätten und seinen 
vielen verschiedenartigen religiösen Institutionen." 

Dies bedarf eines gewiß langen Erziehungsprozesses und viel, 
Geduld von beiden Seiten. Daß die überwiegende Mehrheit 
der israelischen öffentlichen Meinung- sich mit Nachdruck 
gegen jede Arf von Diskriminierung christlicher Menschen 
wendet, wurde bereits erwähnt (s. o. S. 93). In bezug auf die 
Bemühungen von seiten des Staates mag auch ein Erlaß des. 
Erziehungs- und Kultusministeriums an alle -pädagogischen 
Einrichtungen vom 15. 12..1957 erwähnt sein, der Kinder aus 
Mischehen angeht Dieser Erlaß fordert alle Direktoren. sol-
cher Einrichtungen auf, daß, sie die Aufmerksamkeit ihrer 
Lehrer und Angestellten auf soIdie. Erscheinungen lenken, 
daß diese mit_allen erzieherischen Mitteln. ihre Schüler-derart 
beeinflussen und aus allen. ICräften - die Schaffung-  einer Atmo-
sphäre -gegenseitiger Gleichberechtigung und Achtung unter 
den verschiedensten Schülern durchzusetzen suchenU, In eben 
derselben Richtung. liegt das. im Februar 1959- durch das is-
raelische- Parlament.erlassene neue- Arbeitsvermitthingsgesetz. 
Danach ist es eine strafbare Handlung, wenn ein -Aibeits,- 
suchender aus. Gründen seiner Herkunft, der- Nationalität 

9 Aus: Renaissance Nr. 72 Zürich, Februar 1959. S. 15. 
Vgl. auch das Statut des Komitees Ziff. 5: Tiefe religiöse Gegensätz-
lichkeiten kennzeichnen überdies große 'Kreise sowohl bei Juden wie 
bei Nichtjuden. Hier wie dort beunruhigen Vorurteile die Gewissen-
und halten Unzulänglichkeiten weiter aufrecht. 

10 s. o. S. 94. 

11 Erlaß Nr. 795 des Innenministerifims. Abs. 1 lautet: Es ist uns. zur 
Kenntnis gekommen,.. daß es Fälle gibt, in denen Kinder aus Misch-
ehen unter feindseliger Haltung von Seiten ihrer Schulkameraden lei-
den. Es erübrigt sich, auf die Schwere einer solchen Erscheinung sowohl 
vom menschlichen wie auch aus nationalen. Gesichtspunkten hinzuweisen. 

der Rasse, der Religion, des Geschlechts, des Alters oder 
der politischen Zugehörigkeit diskriminiert wird". 
Es gibt in Israel eine ziemlich große Anzahl christlicher Ge-
meinden-. Die 44 000 Christen sind in etwa zwanzig verschie-
dene Gemeinschaften gespalten. Von den mit Rom uniierten 
26 500 Katholiken sind 6000 „Lateiner' (römisch-katholisch), 
etwa 18 000 griechisch-katholisch, 2500- Maroniten. 14 000 
sind griechisch-orthodox, 700 Armenier, 1000 Kopten. Die 
rund 2000 Protestanten zerfallen in viele Gruppen, von denen 
die größte die der Anglikaner ist. 
Die Regierung ist um ein gutes Verhältnis zwischen Staat 
und Kirche bemüht. Die Kirchen haben alle Privilegien aus 
der türkischen Zeit Palästinas und aus der britischen Man-
datszeit bewahrt. Die Personalangelegenheiten werden von 
religiösen Gerichten ohne Einfluß der Zivilbehörden entschie-
den (s. o. S. 92). 
Das Christentum der arabischen Christen ist mit ihrer ethni-
schen Eigenart eng verbunden. Für sie wie auch für die eu-
ropäischen Christen bestehen keinerlei religiöse Schwierig. 
keiten. Hingegen ist die Lage für Konvertiten,aus dem Ju-
dentum sowie für die bereits oben erwähnten Mischehen 
schwierig. Otto Küster schreibt dazu": „Ein Christ jüdischer 
Herkunft zu sein, das-  gehört sich hier nicht ... vollends heute 
als israelischer Jude sich taufen lassen, das ist auch für Dr. 
T. (dem vormaligen Rabbiner) bis -  zur Unwiderlegbarkeit 
verdächtig. Das tut nur, wer Israel den Rücken kehren und 
sich dafür bessere Startbedingungen sichern will; Dr. T. be-
richtet, man könne sich die Werbemethoden der Judenmissio-
nare nicht primitiv genug.. vorstellen ..."" 

Ih der Tat. gibt es bisher noch nicht sehr viele Konvertiten, 
die durch ihr Verhalten derartigen Verdacht widerlegt —
und sich dann freilich auch die Achtung ihrer Umgebung er-
rungen haben. Daß aus solchen Gründen sich mancher scheut 
und sich als Christ nicht zu erkennen gibt, trübt die Atmo-
sphäre noch stärker. Wie Pfarrer Maas schrieb, ist es „natür-
lich für Juden, die um ihres Glaubens Willen ihr Leben lang 
gelitten haben, eine sehr wenig einladende Sache, wenn neben 
ihnen Christen leben, die ihren Glauben geheimhalten und es 
nicht wagen, sich zu ihm zu bekennen." Sie zweifeln auch nicht 
so ganz ohne Grund- daran, ob denn dieser Glaube wirklich 
ein tiefer sei, „oder aus ganz anderen saekularen Interessen 
stammen." Diejenigen Christen aus dem Judentum, die z. B. 
im Kibbutz oder im Heer arbeiten und auch solche, die bereit 
sind, alle Opfer auf sich zu nehmen, werden auch von ihrer 
nächsten Umgebung geachtet. Mittlerweile sind 'nun Bestre-
bungen im Gange, daß nicht nur die Tapferen unter ihnen in 
Israel leben können (vgl. o. S. 94). Wie bereits erwähnt, liegen 
die Gründe für solche Erscheinungen in der für das Verhältnis 
zwischen Christen und Juden so belasteten Vergangenheit. 
Grund für den Argwohn' und das Mißtrauen sind u. a. fer-
ner: die- Taufe als Entr6ebillet zur europäischen Gesellschaft 

o.. S. 37), ah, Versuch einer Verfolgung zu entgehen, Un-
glaubwürdigkeit der Kirchen infolge der Verfolgungen, die oft 
im: Zeichen des Kreuzes geschahen, wie z. B. für die aus 
Osteuropa Kommenden, Verfolgungen der Orientalen, die 
jahrhundertelang' als-Angehörige anderer Religionsgemein- 

12-Mit, der Inkraftsetzung dieses Gesetzes ist Israel. das erste Land, das 
die Konvention des internationalen Arbeitsamtes betreffend Dikrimi-
nierung bei- Anstellung. und. Beschäftigung ratifiziert hat (Aus: Israeli-
tisches Wochenblatt der- Schweiz 59/7 vom 13. 2. 1959•, S. 4.) 

13 Vgl. S. 38 in den uns nach Abschluß des Literaturbendits zugehenden 
Tagebuchnotizen von Otto Küster: Israel-Tagebuch März 1956. Köln, 
Dezember 1958, Informations-Abteilung der Israel-Mission. 63 Sei- 
ten. --. Ursprünglich nur zum Vorlesen in Familienkreisen bestimmt, 
sind diese geistvollen Erinnerungen. die Rechtsanwalt Küster anläß-
lidr einer Einladung nach Israel 1956 schrieb, erfreulicherweise von 
der Israel-Mission herausgegeben worden. 
Nach Abschluß der Literaturberichts ging bei uns ebenfalls das mit 
unserm Anliegen verbundene Indilein .Israel / Mein Volk' von 
M. Basilea Sddink Ockumenisdae Marienschwesternschaft. Darmstadt 
1958. 178 Seiten. 

14 Hermann Maas• Skizzen von einer Fahrt nach Israel. Ev Pressverband, 
Karlsruhe 1950. (Seither haben sich die gegenseitigen Beziehungen we-
sentlich verbessert.) 
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schatten verfolgt wurden: Mißtrauen gegenüber den Mis- kriminationsfalle zZu sammeln, präazıs klarzustellen und SIr
sionsgesellschaften, die 1elfach als tatsachliche der angeb- der Regierung vorzulegen. Es ist auch die vorherrschende Mei-
liche materielle Hılfsquelle angesehen wurden und werden NUNßg der sıch dieser Fragen besonders annehmenden Geist-
(z. B als Hilfe ZUTF- Auswanderung, 50 Schwierigkeiten des lıchen, dieser Weg be+ weıtem einem Versuch auf Wie-
oft harten Eingliederungsprozesses vermeıden!S), derauswanderung solcher Familien vorzuzjehen ist1e Es Wartr

Gelegenheit, alle diese Fragen eigens iınem Tag eingehendAuch der Integrationsprozeß Von en aus über Ländern besprechen können.und verschiedensten Kulturstufen bringt naturgemäß 1 all-
emeınen Schwierigkeiten Jler Art mıt sıch. Aber dıese w1ıe. In einer Ausprache 1ın eiınem kleineren Kreis VO  e} jüdischen

und katholischen Persönlichkeiten der auch israelischeandere Schwierigkeiten werden von den Israelis-als selbstver-
staändlıch hingenommen und meistern versucht W1e ware Teilnehmer DIS ZU. Regierungsebene sich ber diese Probleme
sonst. Geleistete anders. auch möglich? Biısher glaubt in unterhielten, wurde jüdischerseits der Vorschlag gemacht, sol-
noch nıcht ohne weıteres, Konvertiten ebenso bereit sind, chen Hilfsbedürftigen durch bernahme VO'  ' =| „Patenschaften”

durch jüdische Familien Zu heltfen, sS1e iıhr christlichesdie vielerlei Schwerigkeiten des ebens auf sıch nehmen,
WwWIie dies 1Ul ınmal unter den gegebenen Umständen erfor- - Leben ungestört tühren können. Es erwahnt se1n,
derlich ist. Bisher galt 1ne Konversion vielfach als Verrat, ıne israelische Personlichkeit inem katholischen Geistlichen
als Fahnenflucht. “inen Geldbetrag für diese Zwecke sandte eif Beispiel,
Bei meinem letztjährigen Aufenthalt hatte ich Gelegenheit, W 1e groß- der Protest iısraelisch- jüdıschen Kreisen
ın diese Fragen Einblick nehmen und In bezug auf durch solche Fehlerscheinungen ıst.
Diskrimination estehende Hartefälle darüber mit e1Ner Wenn auch das Leben des Landes viele Schwierigkeiten mıiıt
Reihe maßgeblicher‘ Persönlichkeiten dem offentlichen sıch bringt, 5a sollten doch die Christen nıcht weniger gewillt
Leben, (der Regierung, der Verwaltung u. a.) sprechen. sein, ihr möglichstes Zl Überwindung" So. Schwierigkei-
Eınhellig sınd alle der Ansicht, alles ‚getan werden muß,; 5< u

2804 Abhilte chaffen. Walter Eytan gıbt dıeser Ansıcht esentlich dabe1 ist gegenseiıtiger Kontakt. Die erster
Ausdruck „Vielleicht besteht diesem (in der Vergangen- Stelle stehenden: verantwortlichen kırchlichen nstanzen der
heit begruüundeten Argwohn und Befürchtungen, dıe 1 Be- römisch-katholischen Seite haben MNU: allerdings ıhren Sıtz
wußtsein sowl1e 1mM Unbewußten des Juden tief verwurzelt 1n der jordanischen Altstadt; wenngleich der Patriarch in
geblieben: SIN mehr als ırgend e1nem andern Grunde Israel einen Vertreter, Msgr. Verganı, hat Es gıbt bısher
hiıer- ın Israel, WG die Jüdische Position eıne SC ra andere auch noch kein eıgenes kırchliches Organ auf der israelischen
ist, ine Verpflichtung seıtens der Juden. Bedingungen Seite.
chaffen, welche äahnliche Befürchtungen und jeden Argwohn Es wurde bereits dargelegt, dıie Beziehung den Miıno-bei den hıesigen Minoritätsgruppen nıcht aufkommen lassen. ıtaten auch durch die Selbstdefnition erschwert wird €Christen, Mohamme:  er und Drusen haben eın Recht, von
den Juden den gleichen Grad von Verständnis, Brüderlichkeit S. 92), 18 z. T. mit Schwierigkeiten 1n der relig1ösen Ent-

wicklung sraels zusammenhängt. Was aber d  1ese Entwicklungun Toleranz fordern, welchen diıe Juden In anderen Län- angeht, besteht heute e1in Rıngen nach einem Wegdern für sıch beanspruchen“ (S. O, 123) Der Weg inem HUr säakularen Staat ıst nıcht möglich,
Gem: dieser Auffassung ist der Wunsch aller maßgeb- enn israel ist eın Staat Wwie andere Staaten auch, und der
lıchen Persönlichkeit, nach Wegen suchen, dıe jeden und Weg Zurück ZUr Theokratie ist auch nıcht möglıch Ben
nicht. ur „mutıg ausharrenden Christen 1 Israel ihren Platz Gavriel schreibt dazu „Der Staat Israel ist der politische
inden und gut behaupten lassen. (s. 0 Freilich ge- pe1nes Volkes, 1n dem Nation und Religion als ıden-
hort VO[ beiden Seiten, sowohl der christliıchen wıe VO:!  S tischer egri ın die Geschichte eintraten. 1€ Beziehung
der israelischen Seite dazu, dıe einzelnen ermutigen und der Relıgion Nation ist hier VO:  - vornehereın gegeben;
iıhnen die Wege bahnen heliten. Von der Regijerungsseite die Religion stellt eine ursprüngliche Funktion dar Israel
AUS besteht der Wunsch, kirchlicherseits echte Diskrimi- hat Begriff der Staatsreligion nıcht 1m (Gesetz VO1I-
nationstalle. gesammelt und diese V  2! Fall Per- ankert Staat und Religion exıstieren also auf zweı Fbe-
sönlichkeiten unterbreitet werden, die sıch VO  - seiten der Wenn Israel gelingen würde, die Verbindung ZW1-
israelischen Regierung Un| Verwaltung dafür LUr Verfügung schen den beiden Ebenen finden, dann ware. WI1e arl Lo-
telilen, auch schwierigen Fällen Zur Eingliederung ZU VOeLr- ıth sagt „die bestimmte geschichtliche Sıtuation gefunden,
helfen. Dies ist bereits-. auch In einer Reihe VO:  ] Fäll: 5C- die der Ng der Wahrheit ungleich guünstiger ıst als
lungen vgl. O, 93) ırgend ıne andere.” Den mittleren Weg z2U entdecken bıldet
Auch kirchlichersei: halt diesen Weg für den besten. daher eines. der für den Staat wichtigsten Probleme. Es ist
Wie bereits dargelegt wurde, hat Msgr. Verganız, als der. ın das aus seiner Vorgeschichte sıa ergebende innerTe General-

problem Israels1?7.“ (Sperrung durch Red. d Run:  T1e18.srae. maßgebliche Vertreter der romisch-katholischen
ıst hoffen, auch ım Staat Israel der beiderseitigefe_stgcstellt‚ daß. man irchlichersei| 13=_müht sel, sold:f Dis-  _ Wunsch Z  S Juden und. risten nach einer echten Begeg-

15 Vgl. P. Huigens Israel 14'  9 „Pastor M. Solheim, der Missi0- und offenem Gespräch sowohl die Kirche wWw1e Israel De-
tätıg" ıst, chreıbt dazu>: ‚Es. ist eine bekannte”e, der fruchten und beiden einem Verstehen helfenZeit die Kirchen und istlichen-Missıiıonemr In ST2E| VoDß Juden

aADgCgangen werden, weli sich ZUrF. Taufe melden. Gewöhnlich erkli- mögel8;
I  en 31€. daß sie die Religion wechsein WOo. Wenn s1e dann

wäas 311e darunter verstehen, sje, daß - das Juden-
bın auf richtig„ dankbar, daß M 1717 diese Gelegenheit gebo-

£Uum verlassen wOo| fragt p e weıter erklären s1e, daß ten wurde, ınen: solchen Einblick gewinnen.. Daß ıch — o

das Land verlassen MO< Wenn, ich diesen enschen neut Besuchen Interesse dieser Anlıegen nach Israel
klären versuche, s1e einen en selen, denn sich.

lassen und wegfahren se1 zweierlei Wenn ich 31e€& frage, barkeit.
eingeladen wurd\ vertlichtet mıch 5dANZ besonderer

Gertrud Lucknerw1e auf 30| Gedanken gekommen erklären s1e; hätten
gehö und 1n der- Zeitung gelesen, daß Vısum und ZU!

Wegtahren bekäme. sıch ufen ließe Es sind- In etra: der großen 1eser Familien ıst raktisch dıe
30 Gerüchte schn! verbreıtet, aber schwer der Welt schaf- Möglichkeit einer uswanderung auch sechr begrenzt (— g1bt die
fen, E beweisen reilich sınd S16 nıcht Huigens chreıbt deutsche Bundesrepublik e1ine. Eıinreiseerlaubn:s ‚41 Ungarn), abge-
auf 1525 — ] gıbt bei den Missionaren UnNnen! viel Warme 16 sehen vVvor anderen- Gründen, die dagegen sprechen. Ein efsu| aber
für das- Land Jesu Uun! für den Staat srael, aber man: ist weckt ÜT falsche Hoffnungen beı denen, dıe hnehin durch jede

unvernünitig . Im Hinblick darauf, ın der Vergangenheıt Weiterwanderung nOocHh mehr entwurzeln, 1äh: dıe Kraft Zur Einglıe-
entweder Missıon, Oogrom oder Assımulation bestand, ıst der Arg- derung und vermındert überdies die Chancen tür diejenıgen, denen
wohn allerdings verständlich. Als eıne eaktıiıon auf die Missio0ns- e1in leıben AU3 besonderen Gründen etztlich naıcht gelingen Kann.
gesells  en ıst- „Keren Yaldenu“ eıne üdische Urganı- Ben Gayrıel Israel Bd Janus Bücher,
satıon die chrıstlıche Miss:onsarbeit. ın srae Vgl 100.
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schaften verfolgt wurden; Mißtrauen gegenüber den Mis-
sionsgesellsduften, die vielfad2 als tatsächlidie oder angeb-
liche materielle Hilfsquelle angesehen wurden und werden 
(z.B. als Hilfe zur; Auswanderung, um Sdtwierigkeiten des 
oft harten Eingliederungsprozesses zu vermeiden."). 

Auch der Integrationsprozeß von Juden aus über 70 Ländern 
und verschiedensteri Kulturstufen bringt naturgemäß im all-
gemeinen Schwierigkeiten aller Art mit sida. Aber diese wie 
andere Schwierigkeiten werden von den Israelis,als selbstver-
ständlich hingenommen und zu meistern versucht — wie wäre 
sonst das Geleistete anders. audi mögliCh? Bisher glaubt man 
noch nicht ohne weiteres, daß Konvertiten ebenso bereit sind, 
die vielerlei Schwerigkeiten des Lebens auf sich zu nehmen, 
wie dies nun eirunal unter den gegebenen Umständen erfor-
derlid2 ist. Bisher galt eine Konversion vielfach als Verrat, 
als Fahnenflucht. — 
Bei meinem letztjäh' rigen Aufenthalt hatte ich Gelegenheit, 
in diese Fragen Einblidc zu nehmen. und in bezug auf durdi 
Diskrimination. bestehende Härtefälle darüber mit einer 
Reihe maßgeblicher% Persönlidikeiten aus dem öffentlicheen 
Leben, (der Regierung, der Verwaltung u. a.) zu spredien. 
Einhellig sind alle der Ansicht, daß alles,getan werden musi-
um Abhilfe zu sduffen. Walter ,Eytan gibt dieser Ansidit 
Ausdruck: „Vielleicht besteht aus diesem (in der Vergangen-
heit begründeten Argwohn und Befürchtungen, die im Be-
wußtsein. sowie im Unbewußten des Juden tief verwurzelt 
geblieben. sind) mehr als aus irgend einem andern Grunde 
hier_in Israel, wo die jüdische Position eine so raclilcal andere 
ist, eine Verpflichtung seitens der Juden,_ Bedingungen zu 
schaffen, welche ähnliche Befürchtungen und jeden Argwolu2 
bei den hiesigen Minoritätsgruppen nicht aufkommen lassen. 
Christen, Mohammedaner und Drusen haben ein Recht, von 
den Juden den gleichen Grad von Verständnis, Brüderlichkeit 
und Toleranz zu fordern, weldien die Juden in anderen Län-
dern für sich beansprudien" (s. o. S. 123). 

Gemäß dieser Auffassung ist es der Wunsch aller maßgeb-
lichen Persönlichkeit, nadt. Wegen zu suchen, die jeden und 
nicht nur „mutig ausharrenden Christen in Israel ihren Platz 
finden und gut behaupten lassen.' (s. o. S. 94). Freilich 'ge-
hört von beiden Seiten, sowohl von der christlidten wie von_ 
der israelischen Seite dazu, die einzelnen zu ermutigen und 
ihnen die Wege- bahnen zu helfen. Von der Regierungsseite 
aus besteht der Wunsch, daß kirchlicherseits edite Diskrimi-
nationsfälle gesammelt und diese von Fall. zu Fall Per-
sönlichkeiten unterbreitet werden, die sich von seiten der 
israelischen Regierung und Verwaltung dafür zur Verfügung 
stellen, um auch schwierigen Fällen zur Eingliederung zu ver-
helfen. Dies ist bereits- audi in einer Reihe von Fällen ge-
lungen (vgl. o. S. 93). 

Auch kirchlicherseits hält man dieien Weg für den' besten. 
Wie bereits dargelegt wurde, hat Msgr. Vergani,. ars der:in° 
Israel maßgebliche Vertreter der römisch-katholischen Kirche 
festgestellt daß,man kirchlicherseits bemüht sei, solche Dis- 

15 Vgl: P. Huigens: rsrael S. 14g1-. „Pastor M. S-olheim, der als Missio-
nar tätig' ist, schreibt dazu: ,Es. ist eine bekannte' Tatsache, daß, in der 
letzten Zeit die Kirdlen. und christlichen-Missionerr in Israel von Juden. 
angegangen werden, welche sidi zur. Taufe melden. Gewöhnlidt erklä-
ren sie, daß sie die Religion wechseln wollest. Wenn man sii dann 
fragt, was darunter verstehen, antworten sie, daß sie das Juden-
tum verlassen wollen. Und fiagt tem weiter warum, erklären. sie, daß 
sie das Land verlassen möchten . Wenn..idt diesen Menschen zu er-
klären. versuche, daß- sie au- einen falschen Ort geraten seien, denn sick 
taufen lassen und wegfahren sei zweierlei . Wenn ich sie frage, 
wie sie auf solche Gedanken gekommen seien, erklären sie; sie hätten 
gehört und in der- Zeitung gelesen, daß man Visum und Hilfe zutn 
Wegfahren bekäm' e. wenn man. sich, taufen ließe . . .. Es sind-
solche Gerüchte- sdinell verbreitet, aber sdiwer aus der Welt zu schaf-
fen, zu beweisen freilich- sind sie nicht . . P. Huigens adsreibt 
auf S. 1•52y — Es gibt bei den Missionaren unendlich viel warme Liebe 
für das- Land Jesu und für den neuen Staat Israel, aber manches ist 
so unvernünftig . Im Hinblidt darauf. daß in der Vergangenheit 
entweder Mission, Pogrom oder Assimilation bestand, ist der Arg-
wohn allerdings verständlidu Als eine Reaktion auf die Missions-
gesellschaften ist: „Keren Yaldente zu nennen, eine jüdisdie Organi-
sation gegen die christliche Missionsarbeit in Israel. 

kriminatiönsfälle zu sammeln, präzis klarzustellen und sie 
der Regierung vorzulegen. Es ist auch die vorherrschende Mei-
nung der sich dieser Fragen besonders annehmenden Geist-
lichen, daß dieser Weg bei weitem einem Versuch auf Wie-
derauswanderung solcher Familien vorzuziehen ist". Es war 
Gelegenheit, alle diese Fragen eigens an einem Tag eingehend 
besprechen zu können. 

In einer Auspradae in einem kleineren Kreis von jüdischen 
und katholisd2en Persönlichkeiten — an der auch israelische 
Teilnehmer bis zur Regierungsebene sidi über diese Probleme 
unterhielten, wurde jüdisdierseits der Vorsdtlag gemadit, sol-
chen Hilfsbedürftigen durch übern.ahme von „Patenschaften" 
durch- jüdische Familien so zu helfen, daß sie ihr diristliches 

- Leben ungestöri führen. können. Es mag erwäb.nt sein, daß 
eine israelische Persönlichkeit einem katholischen Geistlichen 
einen Geldbetrag für diese Zwecke sandte — Beispiel, 
wie groß, der Protest in israelischrjüdisdien Kreisen gegen 
sold2e Fehlerscheinungen ist. 
Wenn auch das Leben des Landes viele Sdtwierigkeiten mit 
sich bringt, so sollten doch die Christen nicht weniger gewillt 
sein, ihr möglichstes zur überwindung. solcher Sd2wierigkei-
ten zu tun. 
Wesentlich ciabei ist gegenseitiger Kontakt. Die an erster 
Stelle stehenden- verantwortlichen kirchlichen Instanzen der 
röraisch-katholischen Seite haben nun allerdings ihren Sitz 
in der jordanischen Altstadt; wenn.gleich der Patriarch in 
Israel einen Vertreter, Msgr. Vergani, hat. Es gibt bisher 
auch nöch kein eigenes kirdilidies Organ. auf der israelischen 

Es wurde bereits dargelegt, daß die Beziehung zu den Mino- 
ritäten auch durch die Selbstdefinition erschwert wird (s. o. 
S. 92), was z. T. mit Schwierigkeiten in der religiösen Ent-
wicklung. Israels zusammenhängL Was aber diese Entwidclung 
angeht, so besteht heute ein Ringen nach einem neuen Weg. 
Der Weg zu einem nur säkularen Staat ist nidit möglich, 
denn Israel ist kein Staat wie andere Staaten audi, und der 
Weg zurüdc. zur Theokratie ist auch nicht möglidi. Ben 
Gavriel schreibt dazu: „Der Staat Israel ist der- politische 
EndpunIct eines Volkes, in dem Nation und Religion als iden-
tisdter "jegriff in die Geschichte -eintraten. ,Die Beziehung 
der Religion zur Nation ist hier von vorneherein, gegeben; 
die Religion stellt eine ursprüngliche Funktion dar ... Israel 
... hat derr Begriff der Staatsreligion nicht im Gesetz ver-
ankert ... Staat und Religion existieren also auf zwei Ebe-
nen. Wenn es Israel gelingen würde, die Verbindung zwi-
schen den beiden Ebenen zu finden, dann wäre, wie Kari Lö-
with sagt: „die bestimmte geschichtliche Situation gefunden, 
die der Entdeckung der Wahrheit ungleich günstiger ist als 

'irgend eine andere." Den mittleren Weg zu entdecken bildet 
daher eines, der für den Staät widitigsten Probleme. Es ist 
das aus seiner Vorgesdridite sich ergebende innere General-
problern Israels"." (Sperrung durd2 Red. d-Rundbriefs.) 
Es ist zu hoffen, daß auch im Staat Israel der beiderseitige 
Wunsch von Juden und, Ch.risten nadi einer echten Begeg-
nung und offenem Gespräch sowohl die Kirche wie Israel be-
fruchten und beiden zu einem neuen Verstehen helfen 
möge": 
Ich bin -aufrichtig. danIcbar, daß mir diese Gelegenheit gebo-
ten wurde, einen. soldien Einblick zu gewinnen_ Daß ich er-
neut zu Besuchen im Interesse dieser Anliegen nach Israel 
eingeladen wurde,,,verfliclatet mich ru ganz besonderer Danlc-
barkeit. Gertrud Luckner 

16 In Anbetracht der großen Anzahl dieser Famillen ist praktisd2 die 
Möglichkeit einer Auswanderung auch sehr begrenzt (— z. S. gibt die 
deutsdie Bundesrepublik keine. Einreiseerlaubnis an Ungarn). abge-
sehest -von anderen,Gründen, die dagegen sprechen. Ein Versuch aber 
wedtt nur falsche Hoffnungen hei denen. die ohnehin durdi jede neue 
Weiterwanderung nodi mehr entwurzeln, lähmt die Kraft zur Einglie-
derung und vermindert überdies die Chancen für diejenigen, denen 
ein Bleiben aus besonderen Gründen letztlich nidit gelingen kann. 

17 M. Y. Ben Ga.vriel: Israel. Bd. 4 Janus Bücher, S. 84. 
13 Vgl. o. S. 10Cr. 

124 



Unser :  B zZu ten der Geisteskranken in srae: diıe Gnadenzeit- wah. die „Fristen der Heiden“ (Luk 21, 24),
wahrend welchen W1Ir ehren und als seine Zeugen wıirkenundbrief Nr. 37/40, 112) fand eın rfreuliches Echo.

Nach Redaktionsschluß erreicht die folgende ttelung: |
ollen. Wıir aber wollen. WIEe die rche Karfreitag*

eiıner ezember 1958 tattgefundenen religionspädagogischen Tagung bıtten, unseTre getrennten alteren Brüder erleuchtet WEeTl-

1n estfalen für ehrerinnen erut3- und Fachschulen wurden beim den, ıhren Mesys1as, gemäß der ıhnen gegebenen Verheißung,
Optergang der Heiligem M DM DH{) . vma für Israel gesammelt. Sie erkennen. WIr wollen bıtten, WIr  > selbst diesen alg
sınd einem rıtatıven Z weck  c zugedacht und uns ir Geisteskranken 115 uns erkannten Jesus VO'  =] Nazareth, als den Er-
ZUgCR füller aller Verheißungen jenen glaubha:; bezeugen mögen,

Wır danken allen UONn Herzen und bringen das fol- S1e durch ungeduldigen Fiıfer abzustoßen. Aut
gende Schreiben 94743 Jerusalem UO: 16. 11 1958 UoON chließlich S1e und WI1Tr jener auch schon ıhnen zutel OTI-

med. Otto d 1i} a  Q n  ia el der Psychiatrischen Dienste des denen göttlichen Verheißung durch den Propheten Sophonias
sraelischen esundAsılımınısierıums. (3, 9) teilhaft werden, wonach Gott „den Völkern reine Lip-

Qor nem Jahr-- der Rundbrief e1inen UITU, U geben” wird n alle mıiıt Ner Schulterbeugung
dienen”.Spenden. für dıie eistesRrt. Israel. Und als S28 dieses

Jahr NIET (sast WaTeEnNn, brachten Sıe miat cn Ergebnts Gebet. Du, Herr, hast Israel Aus allen Völkern erwahlt
dieses ulrufes die Ankündigung ÜDETauUs großzügıgen uUuNser':! Väter ihren Vorfahren heraus zZum ' ewl1-Spende. Zur Verteilung der Gelder S- eın hleines Erbteil und ıhnen getan, Ww1e  b Du verhei-
Komitee gebildet. 28SEer Fonds wird ermöglı unsSe- Ren hast Esther 14, Gib, nach Deinem Wort durch den
Ten Sozialarbeiutern 74  5 freiere zZu lassen, als das ım Propheten Sophonias, aller Völker Lippen gereinıgtRahmen amtlıcıer Begrenzungen und formaler Etatparagra- werden, S1e alle Deinen Namen anrufen und Dir
phen geschehen Ur verwenden die Gel)  &- Z187 Aus- Schulter er dıenen und also' nach der Verheißung

UGOG:  S Geistes.  en, die normale Leber ZUurück- Herrım Jesus 106e Herde sel  - und eın Hirte (Jo l $ 16)
hehren. Uhir haben ınele Patienten, d1ie Famialı:e haben, Durch denselben Christus, uUuNserINn Herrn. Amen.
und somat nıemanden, der ıhınen die einfachsten Notwendig-
heiten dieses Überganges beschaffen Röonnte.  A  * einen Änzug, (Mıt kırchlıcher Druckerlaubdnis)
Wäsche, Schuhe, einen Koffer und S sOnst eın Mensch P Dr. Luckner, Freiburg Br., Werthmannplatz 4,

braucht, U . SO aufzutreten, daß AÄArbeit Zimmer
Zum 9. November brachte der Sudwestfunk einfinden Rann.

1r werden 5 seinerzeıt KCHAaU Rechenschaft über die äch mit rof. Dr 1eMe 1n der Abendschau des
Verwendung der Gelder geben, und ıch darf Sie bıtten, 171- Fernsehens sSOW1e mıiıt Dr. Gertrud Luckhner 1 @1!

alle Spender MeEineETr und MEe1ins?“ Mitarbeiter auf-
richtigen Dankbarkeit UETSUNETN. &, Uaticana brachte 1n seiner deutscher Sendung

Juh 1958 (mit Wiederholung S  S August) miıt Gertrud
Luckner e1n ach Israel e1n jJüdischer Staat‘ bei iıhrer

Weltgebetso Rückcfahrt © srae über Rom

Zur 50 jährıgen sederkehr der Weltgebetsoktav die Einheit Soeben erscheint 1mM Februarheft 1959 des Hochland‘ eın Bei-
Kırdıe wurde Januar 195  C  S der folgende 'ext herausgegeben und trag „Christen und Juden heute“ VO!  - dem Frankfurter Hi-
sandt. EKine are Fassung ist für e; Jahre storiker Dr. alter ipgens; eın sehr posit1ves B- auf zehn
gesehen. Jahre Rundbriefarbeit; Folge XII werden Wır  > auf dieses

Echo zuruückkommen.Das Heilige Jahr- 1950, „J: der Umkehr“, hatte
Pıus X I1.. miıt den Weorten eröffnet: „Allen. denen, die den SI’ Y.=. [XCO '“ll !;= Schutz SCRCH. Von Proif. Dr.
Messias verehren ohne Ausschluß derer, wel: Ihn. S, Bader. Der oben 11 vorliegende Beitrag wurde
aufrichtiger, aber überflüssig gewordener alg September 1958, noch VOr dem-  Bekanntwerden der dıe Of-
der Verkündung der Propheten Verheißenen und noch nicht fentlichkeit star'! beunruhigenden —_ Vorkommnisse, g'-
Gekommenen verehren: öffnen Wir die Heilige orte: schrieben. Nach Meinung des Verfassers bedurfen diese Fälle
und da Wır durch derm unerforschlichen Ratschluß Jesu, des durchweg näaherer Abklärung. Die äufig anzutreffende VOTFI-
Erlösers, aller ater geworden sind öffnen Wir s]1e alle eilige Belastung der Justiz insgesamt der eiımnzelner Justiz-
auch Unsere Arm: und NSser erz‘ B: ıst nach Meınung des Verfassers einseltig Uun:
Vereint mıit dem-Heiligen Vater beten WIr katholischen Chri- lässıg.
st 1n der Woche VO bis Januar um die Wiederver-
eINıgunNg aller zerstreuten Kinder es Wie WwI1Ir da 1r freuen Meh mitteilen können, daß Herr Dr. theol. Ge-
nıcht auch gerade. darum beten, miıt Christen, tussier sıch bereit erklärt hat, den Kreis der Mither-
dem esvolike unter dem Königtum Jesu, die Juden Cr ausgeber einzutreten.
einıgt werden mögen; denen dem Flieische nach uUunNnser Herr Der Zentralvorstand des TAH éaritasverba.ndes hat den
Jesus entstammft und denen en für allemal, WIıe Sein ‚poste[ Genannten ale olger für den 4_ November 1958 VCI -
Paulus die Römische Kirche schre:bt, „der Ehrentitel ‚Israe- storbenen: Msgr. Kunoc: Joerger “ . Generalsekretärlıten' eignet, die Annahme die. Glorie, die
Bundesvermachtnisse; die Gesetzgebung, 1e& Liturgie und die es.estell! HerrDr.er ist Juli 192  mal

11 KEinod. aarlanı geboren. Er studierte zunachst edi-Verheikungen“ (Röm 9,” f.) jene- Verheißungen, wel- Z1m, wurde dann Mili:ta; eingezogen und. 1M letzten Kriegchen s1e  M nach wıe VOCr „Geliebte der ater- willen: ım. Vatikan internijert. studierte Theologie un PDIü-denn die nadengaben und die Berufung seıten Gottes movijerte der Gregoriana Dr- theol. kurze Zeit
werden nicht rückgäng1ig gemacht” (Röm 11, 28 annheim als Kaplan tatig un kam 1957 1n dıe ZentraleWeil Er enen, Zzu denen ZUeTStT gekommen_ist, alles er-
füllen W1. Was Er ihnen. verheißen hat, wartet auf. des Deutschen Carıtasverbandes nach Freiburg.

Aus ‚Caritas' ‚60/1—2], Freiburg 1. Br.,S1e  > durch eben. jene Jahrtausende; wahrend we für z
1 Freiburger Rundbrief (Nr. 10/11); Januar 1951, 3, das. Nr. 37/40 ]!
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'Unser Aufruf zugtmsten der Geisteskranken in Israel 
‚Rundbrief Nr. 37/40, S. 112) fand ein erfreuliches Edlo. 

Nadt Redaktionsschluß erreicht una :to& die folgende Mitteilung: Bei 
einer im Dezember 1958 stattgefundenen religionspädagogischen Tagung 
in Westfalen für Lehrerinnen an- Berufs- und Fadzschulen wurden beim 
Opfergang der Heiliger Messe DM 220.— für Israel gesammelt. Sie 
sind einem caritativen Zweck zugedacht und uns für die Geisteskranken 
zugegangen. 

Wir danken allen Spendern von Herzen und bringen das fol-
gende Sdtreiben aus Jerusalem vom 16. II. 1958 von: 

Dr: med. Otto Feld m a re , Direktor der:Psychiatrisdien Dienste des 
israelisch:1r Gesundheitnninisteriuntr: - 

„. .. Vor einem Jahr-brachte der Rundbrief einen Aufruf um 
Spenden fiir die Geisteskranken. in Israel.' Und als Sie dieses 
Jahr unser Gast waren, bradztert Sie mit sich als Ergebnis 
dieses Aufrufes die- Ankündigung einer überaus gro ßzügigen 
SPende, Zur Verteilung der Gelder haben wir ein kleines 
Komitee gebild,et. Dieser Fonds, wird uns ermöglidgen; unsr-
ren Sozialarbeitern etwas freiere Hand zu lassen, als das im 
Rahmen amtlicher Begrenzungen und- formaler Etatparagra-- 
phen gesdzehen kann. Wir verwenden die Gelder zur Aus-
steuerung von. Geisteskranken, die in.s normale Leben zurück. 
kehren. Wir haben viele Patienten, die keine Familie haben, 
und somit niemanden, der ihnen die einfachsten Notwendig-
keiten dieses über ganges beschaffen könnte: einen Anzug, 
Wäsche, Schuhe, einen Koffer und was sonst ein Mensch 
braucht, une,so aufzutreten, daß er Arbeit und ein Zimmer 
finden kann. 
Wir werden Ihnen. seinerzeit genau Rechensdiaft über die 
Verwendung der Gelder geben, und ich darf Sie bitten, in-
rwischen alle Spender meiner und meiner Mitarbeiter auf-
richtigen Dankbarkeit zu versichern,. ..• 

Zur Weltgebetsoktav 

Zur 50jährigen Wiederkehr der Weitgebetsoktaw um die Einheit der 
Kirche wurde im_ Januar 19.58 der folgende Text herausgegeben und ver-
sandt. Eine leichter lesbare Fassung ist für eines der aduten Jahre vor-
gesehen. 

Das Heilige Jahr- 1950, das „Jahr der Umkeb.e, hatte 
Plus XII.. mit den Worten eröffnet: „Allem denen, die den 
Messias verehren — ohne Ausschluß derer, welche- Ihn, in 
aufriditiger, aber überflüssig gewordener Erwartung als in 
der Verkündung der Propheten Verheißenen und noch nicht 
Gekommenen verehren, — öffnen Wir die Heilige Pforte; 
und da Wir durdt den unerforschlidien Ratschluß Jesu, des 
Erlösers, aller Vater geworden sind öffnen Wir für sie alle 
auch Unsere Arme und Unser Herzir 
Vereint mit dem-Heiligen Vater beten wir katholischen Chri-
sten in der Woche vom 18. bis 25. Januar um die Wiederver-
einigung aller zerstreuten Kinder Gottes. Wie sollten wir da 
nicht auch und gerade dartun beten, daS mit uns Christen, 
dein Gottesvolke unter dem-Königtum Jesti, die Juden ver-
einigt werden mögen; &nen dem Fleische nach unser Herr 
Jesus entstammt' und denen- ein für all.emal, wie Sein Apostel 
Paulus an- die Ramisdie Kirche schreibt, »der Ehrentitel ‚Israe-
liten' eignet, die Annahme 3.1} Sohnes-Statt die. Glorie, die 
Bundesvermächtnisse; die Gesetzgebung, die Liturgie-und die-
Verheißungen* (Um 9,-4 f.)-; jene- Verheißungen, kraft wel-
chen sie nach wie vor »Geliebte sind um- der Väter svillen; 
denn die Gnadengaben und die Berufung von seiten Gottes 
werden nicht rüdcgärbgig gemacht* (Röm 11, 28 f.). 
Weil Er denen,- -zu denen Er zuerst gekommen_ ist, alles er-
füllen will, was VI- ilinen verheißen hat, darum wartet Er auf. 
sie durdr eben jene Jahrtausende; während welcher für uns 

1 Freiburger -Rundbrief (Nr. 10/11)i Januar 1951, S. 3. 

die Gnadenzeit währt, die „Fristen der Heiden." (Luk 21, 24), 
während weldten wir umkehren und als seine Zeugen wirken 
sollen. Wir aber wollen. — wie die Kirdie am Karfreitagt — 
bitten, daß unsere getrennten *älteren Brüder erleuchtet wer-
den, ihren Messias, gemäß der ihnen gegebenen Verheißung, 
zu erkennen. Und wir wollen bitten, daß wir selbst diesen als 
Christus von uns erkannten Jesus von Nazareth, als den Er-
füller aller Verheißungen jenen glaubhaft bezeugen raögen, 
statt sie durch ungeduldigen Eifer abzustoßen. Auf daß 
schließlich sie und wir jener audt sdion ihnen zuteil gewor-
denen göttlichen Verheißung durch. den Propheten Sophonias 
(3, 9) teilhaft werde.n, wonadt Gott „den Völkern reine Lip-
pen geben' wird: „sa daß Ihm alle mit einer Schulterbeugung 
dienen*. 
Gebet: Du, o Herr, hast Israel aus allen Völkern erwählt 
und unsere Väter aus all ihren Vorfahren heraus zum -ewi-
gen Erbteil angenommen und ihnen getan, wie Du verhei-

_ßen hast (Esther 14, 5 f.). Gib, nach Deinem Wort durch den 
Propheten Sophotiias, daß aller Völker Lippen gereinigt 
werden, so daß sie alle Deinen Namen anrufen und Dir 
Schulter a,n Schulter dienen und also, nadi der Verheißung 
unseres Herrzr Jesus eine Herde sei und ein Hirte (Jo 10, 16). 
Durdi denselben Christus, unsern Herrn. Amen. 

(Mit kirdilicher Druckerlaubnis) 

Erhältlich durch Dr. Gertrud Luckner, Freiburg Br., Werthmannplatz 4. 

Zum 9. November 1958 brachte der Südwestfunk u. a. ein 
Gesprädt_mit Prof. Dr. Karl Thieme in. der Abendsdiau des 
Fernsehens sowie mit Dr. Gertrud Luckner iza Zeitfunk. 

Radio Vaticana brachte in seiner deutschen Sendung am 
28. Juli 1958 (mit Wiederholung vom 4. August) mit Gertrud 
Luckner ein Gesprädt: ,Israel — ein jüdischer Staat' bei ihrer 
Rüdcfahrt von Israel 'über Rom. 
Soeben erscheint im Februarheft 1959 des >Hochland' ein Bei-
trag „Christen und Juden heute" von dem Frankfurter Hi-
storiker Dr. Walter Lipgens; ein sehr positives Echo auf zehn 
Jahre Rundbriefarbeit; in Folge XII werden wir auf dieses 
Echo zurüdckommen. 
Strafrechtlidser Schutz gegeit. Antisemitislam von Prof. Dr. 

S. Bader: Der oben S. 11 vorliegende Beitrag wurde im 
September -1958, noch vor dem- Bekanntwerden der die Of-
fentlichkeit stark betuaruhigenden neuen Vorkommnisse, ge-
schrieben. Nach Meinung des Verfassers bedürfen diese Fälle 
durchweg näherer Abldärung. Die häufig anzutreffende vor-
eilige Belastung der Justiz insgesamt oder einzelner Justiz-
organe ist nach Meinung des Verfassers einseitig und unzu-
lässig. 

Wir freuen uns, mitteilen zu können, daß Herr Dr. theol. Ge-
org. Hüssler sich bereit erklärt hat, in den Kreis der Mither-
ausgeber einzutreten. 
Der Zentralvorstand des- Deutschen Caritasverbandes hat den 
Genannten als Nachfolger für den am. 4. November 1958 ver-
storbenent Msgr. Kuno: Joerger zum neuen Generalsekretär 
des.Verbandes bestellt. — Herr-Dr. Hüssler ist am 7. Juli 1921 
in Emöd. im. Saarland geboren. Er studierte zunächst Medi-
zin, wurde darm zum Militär eingezogen und. im letzten'Krieg 
im-Vatikan interniert. Er studierte danach Theologie und pro-
movierter an der Gregoriana zum Dr-. theol. Er war kurze Zeit 
in Mannheim ah Kaplan tätig und kam 1957 in die Zentrale 
des Deutsdien Caritasverbandes nach Freiburg. 
(Aus: ,Caritad [60/L-2], Freiburg i. Br., S. 33.) 

2 Vgl. das. Nr. 37/40 (Oktober' 1957), 3. 15 ff. 
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Die vorliegende Folge X 1 yeht als Arbeitsmaterjal Gegen Voreinsendung der Versandkosten DM sa
jedem Religionslehrer höheren Schulen der Bun- Brieimarken) kann der Jubiläums-Rundbrief A (u. a
desrepublik ZU: m1t Beitragen: Der relıg10se Aspekt des Antısemit1ls-

mus’, Der eu«cCc deutsche katech1ismus’. .Das ıld der
Die Lmpfänger werden gebeten, der Redaktion des alttestamentlıchen Heilsgeschichte 1n der heutigen Ka-
Rundhbriefs mitzutellen: techese |anlätslich der cker Schulbibel|‘, Lion Feucht-

WAaNZCIS ‚Josephus' und auch Frolge IX 3 (u. 21.. Welche Fragen un W ünsche he: ıhnen selbst durch mit Beiträgen: Über dıe Hoffifnung' Vo  — tto kKuster.,
das Studium dieses RUNDBRIEFS ausgelost wWeTlI-

den  n  $
.Die Hoffnung Israels‘ und Kın kampf um das Re-
lormjudentum in Israel® VO  m Hugo Bergmann, Jeru-

C} salem: Die ntwort des Jona DrnefifwechselwIe diıe unterrichtlich iIm Sinne des RUNDBRIEFS
angesprochenen Schuler (bzw durch dıese Schüler Thieme — Sch. Ben Chorin‘, Jerusalem: ‚Toleranz 1n

chrıistlicher und Jjüudıscher Sıcht V  3 Prot. Dr., Aeventuell auch deren Eltern) daraut rcagieren, Voegtle, .Asrael-Gebet der öokumenıischen Marıenschwe-
damit womöglıch schon ın der nächsten Folge eın Bild sternschaft Darmstadt‘ SOW1E Litreratur ZU Verstäind-
dieser Reaktion sOWIeE dessen egeben  d  - werden kann, nNıISs des Alten Bundes Buches 11.) noch unentgeltlıch bel
w as darauthın katechetisch weiter ist. der Geschäftsstelle angefordert werden.

Voraussiıchtlich In Folge J1 Beiträge Zzu Thema Rechtsschutz S  - Antısemitismus"® „Israel un die Hofinung
der VWelt* Das 1994 trıkontessionelle Gespräch in der Evanzcelischen Akademie Beılin, 957., Februar N>  » v  9  Maurz 1959

Der Rundurıei erscheint unregelmabıger Folge Lnkoöostenbeistraz f dıese, He“ D\1 4 — un ctellgebühr (lolre N 41—+44, Dr Ger-
trud Luckner Rundurıiel Postscnheckkonto harısrune Nr TU Bezug durdhı Dr Jertrur' Luckrer i reiburz Breispau R erthmannplatz
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Die vorliegende Folge XI geht als Arbeitsmaterial 
jedem Religionslehrer an höheren Sdiulen der Bun-
desrepublik zu. 

Die Empfänger werden gebeten, der Redaktion des 
Rundbriefs mitzuteilen; 

1..Welche Fragen und Wünsche bei ihnen selbst durch 
das Studium dieses RUNDBRIEFS ausgelöst wer-
den; 

2. wie die unterrichtlich im Sinne des RUNDBRIEFS 
angesprochenen Schüler (bzw. durch diese Schüler 
eventuell auch deren Eltern) darauf reagieren, 

damit womöglich schon in der nächsten Folge ein Bild 
dieser Reaktion sowie dessen gegeben werden kann, 
was daraufhin katedietisch weiter zu tun ist. 

Gegen Voreinsendung der Versandkosten (DM 0.25 in 
Briefmarken) kann der Jubiläums-Rundbrief X (u. a. 
mit Beiträgen: .Der religiöse Aspekt des Antisemitis-
mus', .Der neue deutsche Katechismus`. .Das Bild der 
alttestamentlichen Heilsgeschichte in der heutigen Ka-
tecbese [anläßlich der Ecker Schulbibel]`. Lion Feucht-
wangers Josephus' und auch Folge IX. 33136 (u. a. 
mit Beiträgen: .über die Hoffnung° von Otto Küster. 
.Die Hoffnung Israels' und .Ein Kampf um das Re-
formjudentum in Israel* von Hugo Bergmann, Jeru-
salem; .Die Antwort des Jona', .Briefwechsel K. 
Thieme Sch. Ben Chorin', Jerusalem: ‚Toleranz in 
christlicher und jüdischer Sicht' von Prof. Dr. A. 
Voeztle, .Israel-Gebet der ökumenisdien Marienschwe-
sternschaft Darmstadt' sowie -Literatur zum Verständ-
nis des Alten Bundes Buches II.) noch unentgeltlich bei 
der Geschäftsstelle angefordert werden. 

Voraussichtlich in Folge XII: Beiträge zum Thema "Rechtsschutz gegen Antisemitismus" — ...Israel und die Hoffnung 
der Welt". Das III. irik- onfessionelle Gespräch in der Evangelischen Akademie Berlin, 27. Februar bis 2. März 1959. 

	

Der Rundbrief erscheint in unregelmäGiger folge Lnkostenoeitraz fur diese, He' D\I 4 — un f Z gellgebühr (Fo3ire XI 	Nr 41-44 )  Dr Ger- 

	

trud Luckner / Rundurief Postseneck'conto Karlsrune INr bs0.i'd, Bezug durch Dr Gertrur ,  Luckre- rreiburg tm Breisgau 	erthmannplatz 4 
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